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Benghasi ruriirkerobert
Aus dem Führerhauptguartier , SS. Jan . Das Oberkom-

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsche und italienische Truppen haben heute früh

Benghasi genommen.

Ein ganzes feindliches Armeekorps gebunden
Der heldenhafte Widerstand der Kämpfer von Sollum und

Halfaha ermöglichte den siegreichen Gegenschlag
Berlin,  SS. Jan . Die neuen Erfolge der deutschen und

italienischen Truppen im Raum von Agedabia lassen die Be.
deutuug des heldenhaften Kampfes deutscher und italienischer
Soldaten bei Bardia , Sollum und Halfaha in vollem Umfang
erkennen.

Berichte und Aussagen gefangener britischer Offiziere
haben bestätigt, daß dieser entschlossene Widerstand große
Teile der 8. britischen Armee an die heiß umkämpften Stel¬
lungen gebunden und von der Masse der britischen Truppen
abgespalten hat. So mußten die Briten in den ersten Tagen
der Schlacht in der Cyrenaika ein ganzes Armeekorps, das
noch durch eine schwere Panzerbrigade verstärkt wurde, auf-
bieten, um die deutsch-italienischen Stützpunkte abzuschnüren.
Stärkere Lust- und Seestreitkräfte wurden von anderen
Kampfplätzen abgezogen, um diesen konzentrischen Druck zu
verstärken. Während die Briten mit großer Uebermacht gegen
die Stellungen von Sollum und Halfaha vorstürmten, berei¬
tete General Rommel in der westlichen Cyrenaika den großen
Schlag vor, der ihm — wie die umfangreichen Mengen zer¬
störten und erbeuteten britischen Kriegsmaterials beweisen—
geglückt ist.

Die heldenhaften Kämpfer von Sollum und Halfaha, die
sich mit einer Härte und Entsagung ohnegleichen selbst dann

noch gegen die britische Uebermacht zur Wehr setzten, als
ihnen Proviant , Wasser und Munition ausgegangrn waren,
haben damit den schönsten Ruhm geerntet: Sie habe« de«
Erfolg heranreifen lassen, den die Panzer General Rommels
fetzt in der westlichen Cyrenaika errungen haben.

«Stützpunkt von unschätzbarem Wert-
Stockholm, 29. Jan . Angesichts der Erfolge der deutschen

und italienischen Truppen in Nordafrika hat es Reuter be¬
reits vor Bekanntwevden der Einnahme von Benghasi für
zweckmäßig gehalten, die englische Oesfentlichkeit schonend auf
diesen Verlust vorzubereiten.

„Es wäre nicht überraschend", so schreibt die Agentur
wörtlich, „wenn die Stadt in den nächsten Tagen in die
Hände des Feindes fällt". Der Verlust von Benghasi würde
die Briten des nützlichsten Hafens berauben, der für jeden
weiteren Vormarsch der Briten von unschätzbarem Werte ge¬
wesen wäre, auch ist der dort befindliche Flugplatz einer der
besten in der Cyrenaika Daher kann der Erfolg der Achse
durch ihren Gegenangriff nicht bagatellisiert werden, selbst
wenn die britischen Truppen erfolgreich auf den Küstenstraßen
nach Norden zurückgezogen werden.

Es bleibt allerdings abzuwarten, ob Benghasi nach seiner
Einnahme wie so oft nach bewährter britischer Praxis nicht
wieder jede Bedeutung verliert.

Rommel zum Generaloberst befördert
Aus dem Führerhauptquartier , 2». Jan . Der Führer hat

de« Oberbefehlshaber der Panzerarmee Afrika, General der
Panzertruppen Rommel, in Anerkennung seiner haben Ver¬
dienste zum Generalobersten befördert. '

Erfolgreiche Kampflittigkeit an-er Ostfront
Zahlreiche Geschütze und anderes Kriegsgeriit erbeutet — Starke Kampf- uud Jaqdflieqerverbände in Tätigkeit

Sowjetische Flugzeuge in Brand gefetzt — Lebhafte Spahtrupptätigkeit in der Cyrenaika
3 Britenbomber beim Einflug abaeschosfen

Ans dem Führerhauptquartier , SS. Jan . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Auf der Krim und im südlichen Abschnitt der Ostfront
infolge heftigen Schneetreibens geringe Kampftätigkeit.

Bei der im gestrigen Wehrmachtsbericht gemeldeten Ber-
nichtunq einer feindlichen Kräftegrnppe an der Südküste der
Krim fielen 810 Gefangene, 12 Geschütze sowie 111 Maschinen¬
gewehre und Granatwerfer in die Hand der deutschen und
rumänischen Truppen.

An der Donezfront Wieke« deutsche und slowakische Ver¬
bände örtliche Angriffe der Sowjets ab. Eigene Gegenangriffe
Ware» erfolgreich.

Im mittleren Frontabschnitt griff der Feind an mehre¬
ren Stellen erfolglos an. Bei eigenen Angriffen wurden zahl¬
reiche Ortschaften nach heftigen Kämpfen genommen und eine
Anzahl Geschütze erbeutet.

Im Nordteil der Ostfront setzte der Feind seine Angriffe
fort. Die Kämpfe sind zum Teil noch im Gange.

Südostwärts des Jlmensees , in der Einschließungsfront
von Leningrad, und an der deutsch-finnischen Front in Lapp¬
land erfolgreiche eigene Stotztruppunternehmungen.

Starke Kampf, und Jaqdfliegerverbände griffen beson¬
ders im mittleren und nördlichen Abschnitt in die Erdkämpfe
ein. Zahlreiche sowjetische Flugzeuge wurden in Brand gesetzt.

I » Nordafrika lebhafte Spähtrupptätiqkeit in der Chre-
naika. Erfolgreiche Luftangriffe richteten sich gegen britische
Kraftfahrzeugkolonnen, Truppenaniammlnngen und Treib¬
stofflager im nordafrikanischen Küstengebiet von Benghasi
bis Marsa Matruk.

Bcr Tag . und Nachtangriffen auf britische Flugplätze der
Insel Malta wurden mehrere Flugzeuge am Boden beschädigt.

Britische Bomber, die in der letzten Nacht versuchten,
Münster anzugreifen, wurden durch starke Abwehr Vertrieben
«nd warfen Planlos Bomben in Nordwestdeutschland. Die
Zivilbevölkerung hatte geringe Verluste. An einigen Orten
entstand Häuscherschaden. Drei britische Bomber wurden abge-
schoffen.

Starker Einsatz unserer Luftwaffe
Berlin , 29. Jan . Ein stärkerer Verband deutscher Kampf¬

und Sturzkampsflieger meldet vom gestrigen Einsatz im Nord¬
abschnitt ein besonders eindrucksvolles Ergebnis . Unsere
Kampfflieger, denen begleitende Jäger volle Bewegungsfrei¬
heit sicherten, belegten sowjetische Kolonnen aller Art mit
Bomben . Trotz heftiger feindlicher Abwehr stießen die Be¬
satzungen zu Tiefangriffen herab und beschossen Soldaten und
Fahrzeuge de- Gegners mit Bordwaffen . Nach dem Angriff

lagen über 150 motorisierte und bespannte Fahrzeuge und
ein schwerster Panzer vernichtet im Gelände. Eine größere
Anzahl weiterer Panzerkampfwagen und viele andere Fahr¬
zeuge waren getroffen und schwer beschädigt. Auch die Ver¬
luste an Menschen waren außerordentlich hoch. Als die Bol¬
schewisten zur Abwehr des deutschen Angriffs eigene Flug¬
zeuge einsetzten, kam es zu heftigen Luftkämpfen, in deren
Verlauf elf feindliche Flugzeuge abgeschossen wurden, ohne
Laß ein einziges deutsches Flugzeug verloren ging.

Der italienische Wehrmachlsbeetcht
Wirksame Aktionen der Luftwaffe.

DRV . Rom.  29 . Jan . Der ikallenj'che Wehrmacht»«
bericht vom Donnerst « , hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier her Wehrmacht gibt bekannt: In
der Cyrenaika  herrschte gestern lebhafte Spähtrupp-
lätigkeit im westlichen D'chebel. Trotz heftiger Landstürme
führte die deutsch-italienische Luftwaffe wiederholt wirk¬
same Aktionen gegen die rückwärtigen Verbindungen des
Feindes durch.

Aus Malta  erfolgten erneut Angriffe der Luftstrelt-
kräfte der Achsenmächte, die militärische Ziele bombardier¬
ten. Ein feindliches Flugzeug wurde im Lustkamps abge-
schossen. Englische Flugzeuge griffen Tripolis an. Einige
Personen wurden verletzt, geringe Schäden verursacht.

Ein auf einem Aufklärungsflug über Laianzaro befind-
liches englisches Flugzeug stürzte bei Marcellinara ab. Der
Flugzeugführer wurde von einer Abteilung der Schutzirup-
pen gegen Fallschirmjäger aefanaengenommen."

Das Unterhaus kroch zu Kreuz
101 Ja -Stimmen für die Bankerott -Politik

Kopenhagen, 29. Jan . Wie bei der gegenwärtigen Zwangs¬
lage nicht anders zu erwarten war, hat das englische Unter¬
haus mit einer tiefen Verbeugung nach Amerika hinüber
Roosevelts willfährigem Diener Churchill mit 161 Stimmen
gegen 1 Stimme das Vertrauen ausgesprochen. Assoeiated
Preß meldet hierzu ergänzend, der einzige Nein-Sager sei
ein Labour-Abgeordneter. Außerdem hätten sich 21 Abgeord¬
nete der Stimme enthalten. Wo die restlichen 130 Unterhaus¬
mitglieder geblieben sind, wurde nicht bckanntgegeben.

Das Abstimmungsergebnis läßt darauf schließen, welchem
Druck vpr und hinter den Kulissen die Abgeordneten ausge¬
setzt waren. Noch in letzter Minute , am Schluß der Debatte,
hat Churchill erklärt, er fühle, daß er die Unterstützung des
Hauses dieses Mal sehr benötige. Die Abstimmung zeigt aber
auch die verzweifelte Stimmung und die Ratlosigkeit des bri¬
tischen Parlaments , das gar nicht mehr anders konnte, als
alle Versager Churchills zu entschuldigen.

Wofür wir kämpferr
Gedanken zum 30. Januar 1942.

Am SO. Januar 1933 hat der Führer die Macht ergrif¬
fen. Heute, an der Schwelle des zehnten Jahres des natio¬
nalsozialistischen Reichs, steht das deutsche Volk in einem
Entscheidungskampf, den die jüdisch-plutokratisch-bolschewi-
stischen Weltoerschwörer angezettelt haben, um Deutschland
zu vernichten. Da mag es angezeigt erscheinen, uns wieder
einmal die unendlichen Werte und Werke vor Augen zu
führen, die. vom Nationalsozialismus geschaffen, heute In¬
halt und Glück unseres Lebens sind und die unsere Feind«
— das ist ja schließlich das Ziel ihres Kriegs! — uns wie¬
der entreißen wollen. Daß sie dieses Ziel niemals erreichen
werden, dafür sind uns das Genie des Führers und der
unvergleichliche Heldenmut unserer Truppen wertvolle
Bürgschaft. Ebenso aber auch Geschlossenheit und Disziplin
der Millionen werktätigen Männer und Frauen die in der
Heimat aus dem Posten sind. Es ist— das dürfen wir ae-

Der Führer speicht rum 3«. Januar
Berlin,  3 «. Jan . Der Führer spricht zum 3». Janua»

heute um 17 Uhr. Seine Rede wirb vom Großdeutschen Rund¬
funk auf alle Sender übertragen.

Eine Wiederholung der Uebertragung bringt der Groß¬
deutsche Rundfunk heute abend nach dem Nachrichtendienstum
20.18 Uhr.

rade am Gedenktag der Machtergreifung mit Genugtuung
und Stolz feststellen— eine eiserne Gemeinschaft aller
deutschen Menschen, ein Zusammenwirken aller Schichten
unseres Volkes, um diesen Krieg, den wir nicht wollten,
sondern der uns aufgezwungen wurde, zum siegreichen
Ende zu führen.

Wofür wir mit solcher Härte und Entschlossenheit kämp¬
fen, sind nicht Weltbeherrschungspläne, wie sie die jüdischen
Plutokratien und der Bolschewismus anstreben, sind ni<A
Wirtschaftsmonopoleund Aktienpakete. Wir kämpfen für
den Bestand und das Lebe « unseres Volkes,
für den Lebensraum unserer Kinder, wir verteidigen di«
geistigen und sittlichen Güter, die wir aus jahrhunderte¬
alter Tradition übernommen, und den nationalen Besitz,
den wir uns in harten und verzichtvollen Jahren des Auf¬
stiegs lelbst erarbeitet haben. Kurz: unser Ringen, geht um
die Lebensgrundlagen unseres Volkes,  um
all das was wir uns umer der Führung Adolf Hitlers seit
der Machtübernahme aus allen Gebieten errangen, was wir
mit starkem Leben erfülle« oder überhaupt erst kraft der
Idee und dank der Partei neu errichten kann"

Wenn wir aus den gewaltigen Gesamtleistungen der
Jahre des Aufbaues nur einige wenige Beispiele heraus¬
greifen, für deren Verteidigung uns kein Einsatz zu hoch
und kein Opfer zu groß sein kann, so denken wir in erstet
Linie an unsere Wehrmacht.  Dieses nationalsozialisti¬
sche Volksheer, das den gleichen Geist des Kampfes und
des Opfers in sich trägt, der die Bewegung Adolf Hitlers
zum Siege sübrte, für alle Zukunft stark zu erhalten soll'
uns heute mehr denn !e heiligste Verpflichtung sein. Die
Arbeit der Millionen Männer und Frauen, die in der
Heimat alle Kräfte anipannen. istz-nnr aus dieses Ziel aus¬
gerichtet. Ind :m der deutsche Arbeiter der Front die Waf¬
fen schmiedet bewährt er sich als einsatzbereites Glied der
durch die Idee des Fahrers geeinten Volksgemeinschaft,
kämpft er für die vollständige Verwirklichung der revolutio-
nären sozialistischen Forderungen der Partei und ihr«
Durchführung gegen den Widerstand der Internationalen
Ausbeuter. Arbeit für alle Aufstiegsmöglichkeiten für alle,
Hilfe der Gemeinschaft für jeden, der in Not kommt: das
ist unser Sozialismus Einzigartiges wurde hier in den
wahren des Ausbau? unter Führung der Partei geleistet.
Wir verteidigen es mit Kraft und Hingabe, um es wei-
terbaven und vollenden zu können.

Was Aufbau, Aufschwung. Fortschritt aus allen Gebie¬
ten des Lebens heißt, das durften wir in den Jahren nach
der Machtergreifung In wunderbarer Weise erleben. Die
nationalsozialistische Weltanschauungals dynamische Kraft
hatte uns alle erfaßt, riß uns vorwärts und vollbrachte
Leistungen ungekannten Ausmaßes. Es wurde gearbeitet
wie nie zuvor, ans der Arbeit wuchs die Produktion mii
der Produktion stieg das Einkommen des Volkes Wirt¬
schaft und Technik richteten sich nicht mehr nach dem Profit
des Unternehmers oder den Dividenden der Aktionäre,
sondern wurden auf den Nutzen der Gesamtheit cwge-
stimmt.

Der Vierfahresplan  ließ zahllose Werke und Fa-
briken anlaufen. die uns freimachten von den Fesseln in¬
ternationaler Wirtschaftsmonopole. Die Reichsauto¬
bahnen  erstanden als ewiges Denkmal national!ozialistk>
icher Organi.'ations- und Leistungskraft Große Strecken
Oedland wurden von den Männern des Reichsarbeitsdien-
sie» in selbstloser Gemeinschas' -arbelt kultiviert. Hundert-
tausende neue» Wohn - und Siedlungshäuser  in
gesunder Umgebung dienten der Aufnahme zahlloser neu-



getzrüiidLlcr Familien Ueberall am Arve .isptatz uno m
oer Freizeit , in Ver Fürsorge für Mutter und Kind , begann
sich das sozialisti ' che Programm der Partei durchzucken.
Das deutsche Bauerntum,  dem der Nationalsozialis¬
mus die Rettung vor dem sicheren Verfall brachte , steigerte
in schwerer Arbeit seine Leistungen von Jahr zu Jahr und
sicherte so unsere Ernährung.

Von diesem neuen Leben wurden ebenso alle Gebiete
derKu >tur  ersaßt und erneuert . Wie ein Spuk war der
ganze Msche Schund , der jahrzehntelang als deutsche
Kunst angepriesen worden war . hinweggefegt . Statt dessen
wurden die einzigartigen Werke echter deutscher Kultur in,
wahrsten Sinne Allgemeinbesitz des ganzen Volkes.

Dieser unerhörte Aufschwung im Innern , der unter der
Parole des Führers „Gemeinnutz vor Eigennutz " schließ¬
lich doch jedem einzelnen deutschen Volksgenossen zugute
kam , wurde begleitet von außenpolitischen Ent¬
scheidungen,  die mit der stolzen Errichtung Groß¬
deutschlands Millionen Deutschen die Befreiung von srem-
der Herrschaft und die Vereinigung mit der großen deut¬
schen Volksgemeinschaft brachten . D '-e Saarabstimmung
wär ein sieghaftes Fanal am Beginn des Weges , der in
seiner Folge zu der Befreiung des Rheinlandes , zur Heim¬
kehr der Ostmark und des Sudeten - und Memellandes
führte . Indem so das deutsche Volk in der Gestalt keines
Führers die Soilveränitat über seine gewaltsam abqe-
trennten Glieder unter Wahrung des Friedens wieder
übernahm , gewann es die innere Stärke und Geschlossen¬
heit , die das verhöhnte und unterdrückte Deutschland von
Versailles in die erste Reihe der Großmächte stellte . Diese
Entwicklung wurde noch besonders gekennzeichnet durch
das Bündnis mit Italien und Japan , das — als Grund¬
lage einer friedlichen Neuordnung gedacht — nun im Feuer
des durch die Plutokratien uns aufgezwungenen Krieges
seine Bewährung fand.

Während das Werden des Großdeutschen Reiches , das
Mit dem LO. Januar 1933 begann , keinem der übrigen
europäischen Mächte zum Schaden gereichte , ließ der Füh¬
rer kein Mittel unversucht , um den Frieden In
Europa  zu stabilisieren und die zwangsläufig sich er¬
gebende Neuordnung so zu gestalten , daß sie allen beteilig¬
ten Völkern zugute kommen sollte . Aber die Feinde wollten
den Frieden nicht weil sie den Wiederaufstieg des deut¬
schen Volkes nicht wollten . Deshalb brachen sie diesen Krieg
vom Zaun . Sie wollten all ' das rauben und zerschlagen,
was wir in den Jahren des Aufbaues geschaffen hoben,
und in Verewigung der europäischen Zerrissenheit als Aus¬
beuter und Parasiten des versklavten deutschen Volkes die
Herrschaft des Goldes über die , Arbeit aufrichken.

Die Geschichte dieses Krieges nimmt einen anderen Ver¬
lauf . Keines der Söldnerheere der jüdischen Kriegstreiber
fetzte seinen Fuß auf deuttch -n Boden — außer als Ge¬
fangene unserer Wehrmacht . Unter der genialen Führung
Adolf Hitters und dem entschlossenen Einsatz des ganzen
deutschen Volkes aber bereitet sich hinter der kämvfenden
Front ein Neuaufbau vor , der nach nationalsozialistischen
Ideen In gigantischen Ausmaßen Wirklichkeit werden wird.

Wenn wir so erkennen , was für einzigartige Volks¬
taten wir in den Jabren des Friedens erarbeitet haben,
was wir heute «egen d ?n Haß und Vernichtungswabn der
lüdisch -vlutokratilchcholschewistischsn Internationale vertei¬
digen . dann kämpfen wir mit einer erbitterten Entlch ' ytten-
heit , die zn jedem Ovser und Veracht bereit ist . die keinen
Kompromiß und - rst reckt keine Kapitulation kennt , und
dann ist uns der Siea to -sicher . wie einst der NSDAP auch
in härtester Zeit der 30 - Januar 1933 und darnach der ein¬
zigartige Aufstieg gewiß war.

Hrrvorraaenöe TruppenMrer
Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB Berlin . 28. Jan . Der Führer verli .' h das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an ff -Obergruppeniührer Fritz
von Scholz.  Kommandeur eines ^ -Regiments , Oberst
Enrt Jesser.  Kommandeur eines Panzer -Regiments , ff-
Obersturmführer Helmut Pförtner,  Zugführer in einem
^ -Regiment.

«
Die Gefechtsgruppe des ff -Oberführers von Scholz

hatte in den Kämpfen nördlich Rostow vom 17. bis 20. No¬
vember die Flanke der Panzer -Armee an entscheidender
Stelle zu decken und hat gegen schwerste Feindangrisse stand¬
gehalten . Fünf sowjetische Divisionen , unterstützt von einer
Panzerbrigeke . haben vom 17. November bis zum 20 No¬
vember in ununterbrochenen Massenangrisien unter ständi¬
ger Mitwirkung von schweren und schwersten Panzern , unter
Einsatz von Reihengeschützen und rollenden Ängrissen von
Bombern und Tieskamvifluazengen die Gefechtsgruvve von
Scholz zu überrennen versucht . Vier Tage dauerte der Kampf
gegen «inen an Zahl überlegenen und verbissenen Gegner.
Durch den mutigen Einsatz des ff -Oberfübrers von Scholz,
der Tag und Nacht an den gefährdeten Stellen zu finden
War . wurden alle Angriffe abgewiesen.

Dem Oberst Curt Jesser,  Kommandeur eines Panzer»
Regiments , wurden wegen seines tapferen Einsatzes während
des Polenfeldzuges die Spangen zum EK ll und EK I ver¬
liehen . Auch im Kampf gegen die Sowielunion hat er sich
Mehrfach verdient gemacht so daß er als einer der ersten mit
dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet wurde . Beson¬
dere Erfolge hatte Oberst Jesser mit seinem Panzer -Regiment
ln den Kämpfen der zweiten Novemberhälste . Unter der tap¬
feren Führung seines Kommandeurs batte das Regiment am
17. uno 18. November mehrere Stellungssysteme , die mit Ge¬
schützen. Paks und eingegrabenen Panzern bestückt waren,
durchbrochen , mehrere schwere Panzerangriffe abgeschlagen
und die Feindpanzer vernichtet . Durch seine Tapferkeit und
sein Vorbild spornte Oberst Jesser in vorderster Linie die
Schützen an . das Letzte hernuszngeben Am 19 November
brachte er durch einen unerhört kühnen Vorstoß an den Don
den Feind in solche Verwirrung , daß am Morgen d--s 20,
November der Einbruch in Rostow möglich wurde . Oberst
Curt Jesser ist aus der österreichischen Armee hervorgegan¬
gen.

ff -Obersturmführer Pförtner  führte am 18, Juli 1941,
damals als Untersturmführer , den Spitzenzug seiner Kom-
Panik . Beim Angriff auf sow ' etische Feldbefestigungen west¬
lich von Ssolilchy konnte der Untersturmführer eine aus der
Flanke feuernde feindliche Batterie beobachten . Kurz ent¬
schlossen warf er sich mit iwei B -Rädern auf diese Batterie
In unerhört kühnem Vorstoß drang er in die Feuerstellunp
der Batterie ein : in hartem Nahkamps wurde die Bedienunr
gezwungen , die Geschütze ru verlassen . Diese mutige Tat
durch die eine Batterie aiiss ' el war ausschlaggebend für den
Weiter erfolgreichen Angriff des Bataillons.

40 englische Soldaten in Bagdad getötet.
Wie aus Bagdad gemeldet wird , ordnete die britische

Militärbehörde die dreiwöchige völlige Berduiikeluug der
/ Stadt an Die Anordnung mußte >edoch bereits nach vier

Tagen wegen fortgesetzter Tumulte auigehoben weiden . Min-
bestens 40 englische Offiziere und Soldaten sind innerhalb
dieser Zeit in den Straßen Bagdads durch Dolchstiche ge-
t -itst worden . ^

Von Deutschland. Italien und Japan versenkt
Eine Aufstellung de» »Skoruale d'Jtalia " über die schweren Verluste der britische« Kriegsmarine

Rom , 29. Jan . „Giornale d 'Jtalia " veröffentlicht auf¬
grund der in den englischen Wehrmachtsberichten enthaltenen
Angaben eine Aufstellung der von Deutschland . Italien und
Japan den Engländern seit Kriegsbeginn zugefügten Ver¬
luste . Danach betragen die Verluste Englands:

Sechs Schlachtschiffe , vier Flugzeugträger , 14 Kreuzer , 81
Zerstörer , drei Torpedoboote , 41 U -Boote , 12 Hilfskreuzer , ein
Aviso , sechs Kanonenboote , 11 Schnellboote , 11 Minensuch¬
boote , zwei Patrouillenboote und ein Küstenwachschiff.

Bon diesen Einheiten wurden zwei Schlachtschiffe , ein
Flugzeugträger , zehn Kreuzer , 17 Zerstörer , zwei Torpedo¬
boote , 22 U -Boote , drei Hilfskreuzer , ein Kanonenboot , drei
Schnellboote und zwei Minensucher im Mittelmeer versenkt.

„Giornale d ' Jtalia " veröffentlicht ferner die Namen der
von den Engländern bisher noch nicht zugegebenen im Mit¬
tel '- und Roten Meer versenkten oder schwer beschädigten
Einheiten . Es handelt sich um die Schlachtschiffe „Resolution ",
„Warspite ", „Nelson " und „Queen Elizabeth " , die Flugzeug¬
träger „Eagle " . „Jllustrious " und „ Formidable ", die Kreuzer
„Liverpool ". „Ajax ", „Berwick ", „Glasgow ", „Capetown " ;
„Dido ". „Frohbisher ", „Shrophire " und „Aurora ", um die
Zerstörer „Gallant " und „Nubian ". um das Kanonenboot
„Aphis " sowie um den Aviso „Proteetor ".

Fünf Schlachtschiffe und zwei schwere
Kreuzer sicher

Berlin , 29. Jan . Das nordamerikanische Marineministe¬
rium konnte wegen der Beunruhigung der eigenen Bevölke¬
rung und insbesondere der von Hawaii die Veröffentlichung
der Verluste in der Seeschlicht von Hawaii nicht mehr länger
hinausschieben . So sah sich Washington jetzt genötigt , die Zahl
von 5500 Gefallenen bekanntzugeben.

Wenn man bedenkt , daß die Besatzungen der in Pearl

Harbour vor Anker liegenden USA -Kriegsschisfe sich am
Sonntag früh noch zum größte « Teil auf dem Lande befan¬
den und infolgedessen die Zahl der an Bord befindlichen
Mannschaften sehr gering war . so liegt klar auf der Hand , daß
— entgegen den zunächst amerikanischerseits zugegebenen
Verlust von nur zwei Schlachtschiffen — die Versenkung von
fünf Schlachtschiffen » nd zwei schweren Krenzern sicher ist.

-i-

Nach einer aus Washington vorliegenden Meldung hat
es der Marineausschuß des Repräsentantenhauses am Don¬
nerstag mit 14 gegen 6 Stimmen abgelehnt , eine weitere
Untersuchung der Katastrophe der NSA -Pazifikflotte kn Pearl
Harbour auf Hawaii durch den Kongreß zu veranlassen.

Der Chef der argentinischen Luftwaffe
verunglückt

Buenos -Aires , 30. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Der Kraft-
Wagen des Chefs der Luftwaffe , Oberst Zaum , stieß am Don¬
nerstag mit einem Lastauto am Eingang des Truppenübungs¬
platzes Campo de Mayo in der Nähe von Buenos -Aires zu¬
sammen . Zanni wurde schwer verletzt in ein Hospital gebracht.

Der Verunglückte wurde als Nachfolger von General
Znloaga Anfang Oktober des vorigen Jahres zum Oberst-
kommandierenden des Militärflugwesens ernannt . Er ist
durch zahlreiche fliegerische Leistungen hervorgetreten.

Argentiniens Außenminister abgestürzt
DNB . Buenos Aires , 29. Jan . Auf dem Rückflug sion

Rio de Janeiro nach»Buenos Aires ist, wie soeben geweidet
wird . Außenminister Ruiz Gumazu mtt mchrercn Mitqlie-
de n seiner Delegation !m Flugzena abgestürzt . Näüci .: Ein¬
zelheiten sind noch unbekannt . Wie 'edoeb verlautet , soll
Ruiz Guinazu mit dem Leben davougekommen sein.

Immer naher an Singapur heran
Die Japaner eroberten weitere Ortschaften

Schanghai , 29. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Die an der
West -, an der Ostküste und in det Mitte der malayischen Halb¬
insel operierenden japanischen Truppen nahmen am Wochen¬
anfang ihre Offensive wieder auf . Sie stießen , den erbitterten
Widerstand brechend , weiter in Richtung auf Singapur vor.
Die japanischen Truppen , die an der Westküste Vorgehen und
die am Mittwoch Bcnut eroberten , schlugen die britischen
Truppen , die mit schwerer Artillerie und Panzern ausgerüstet
sind , erneut zurück . Die britischen Truppen laufen jetzt Ge¬
fahr , bei ihrem weiteren Rückzug ihre schweren Waffen im
sumpfigen Gebiet zu verlieren . Die an der Eisenbahnlinie
südostwärts vordringenden japanischen , Truppen erreichten
am Mittwochnachmittag die Station Layang -Layang . Auch
die japanische Front an der Lstküste befindet sich weiter im
Vormarsch . Hier haben die japanischen Truppen nach der
Einnahme von Mersing am Mittwoch Jemaluang , 20 Kilo¬
meter südöstlich von Mersing . eingenommen . Damit ist die
gesamte Front bis auf etwa 50 Kilometer und teilweise noch
weniger Kilometer an Singapur heran vorgeschoben worden.

Japanische Truppenlandungen in Westborneo
Verstärkter Druck auf Pontianak

Schanghai , 30. Jan . (Eig . Funkmeldung . ) Japanische
Truppen landeten am Donnerstag in Pamangkat im Norden
der Westküste Borneos . Pamangkat ist ein kleiner Hafen an
der Mündung des Sambas >-Flusses , 160 Kilometer südwestlich
von Sarawak und 150 Kilometer nördlich von Pontianak . Be¬
richte aus Batavia geben zu , daß sich auch ein verstärkter
japanischer Druck von Sarawak (Kuching ) aus bemerkbar
macht und Pontianak bedroht ist. Pontianak . im Müundungs-
delta des Kapoeas -Flusses gelegen , ist ein Hafenstadt von
45 000 Einwohnern und Hauptstadt der Residentschaft West-
Borneo.

*

Das Kaiserliche Hauptquartier gab am Donnerstag be¬
kannt , daß die japanische Luftwaffe die vollständige Luftüber¬
legenheit in den die Insel Celebes umgebenden Gewässern
und im Westen und Süden des Molukken -Archipels er¬
rungen hat.

Keine Flugplätze me ^ in Malaha.
Aus Meldungen der Agentur Domei von der Front geht

hervor , daß die lapanischen Operationen im Staate Johur
dadurch bedeutend erleichtert werden , daß den Briten kein
Flugplatz mehr auf der Malayenhalbinsel zur Verfügung
steht , während die vier Flugplätze Singapurs durch die wie¬
derholten japanischen Bombardierungen aus der Luft un¬
brauchbar gemacht wurden . Die Berichte lassen erkennen , daß
selbst die gelegentlichen Luftangriffe durch kleinere britische

Fünf vorbildliche O fiztere
Mit dem Ritterkreuz belohnt.

DNB . Berlin . 28. Jan . Ter Führer verlieb das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Graf von Schwe-
r i n , . Kommandeur eines Infanterieregimentes : Oberst
Seyiiardt  Kommandeur eines Jnianreriereaimenlcs;
Hauptmann Knospet.  Kompaniechef in einem Infanterie,
regiment : Oberleutnant Fricke,  Kompaniechef in einem Jn-
mnterierecpment, - Oberleutnan : von Har nach Kompanie¬
chef in einem Panzerregiment.

»
Oberst Graf von Schwerin  hat es durch feine Ent-

ichlußkratt . sein persönliches Beispiel und seinen eisernen
Willen vermocht , an der Ssitomisa vom l . bis 13. 12. 1041
mit seiner Gesechtsgruppe in wiederholt sehr schwieriger
Lage gegenüber überlegenen feindlichen Angriffen stnndzu-
halten . Nur seinem Ausharren bis zur restlosen Erfüllung
seines Antrages , seiner Umsicht und taikräiiiaen Führung
ist es zn danken , daß die einzige Nachschubstraße iür drei hart
ringende Divisionen offengshalten wurde und diese Divisio¬
nen schließlich auf dieser Straße zurückgesührt werden konn¬ten.

Dem Oberst Sehffardt  wurden in Anerkennung sei¬
nes tapferen Einsatzes und der umsichtigen Führung seines
Regiments berei s während des Westfeldzuges die Spannen
zu den beiden E ' sernen Kreuzen verliehen . Zu Beainn des
Ostseldzugcs wurde ihm die Führung der Vorausarupve der
Division übertragen . In Würdigung seiner bei den Kämp .»

Emyeiren aurgeyort yavrn ven japanischen Vormarsch a» f
Singapur zu belästigen.

Japanisches Heldentum
Entscheidung durch 23 Mann.

Ueber die Entscheidungskämpfe bei Kluang  werden
inzwischen recht aufschlußreiche Einzelheiten bekannt . S :«
zeigen , mit welcher Hörte diese Kämpfe geführt wurden
und wie durch die Opserbereilschast einer kleinen japani¬
schen Einheit eine schnelle Entscheidung herbeigeführt wer»
den konnte . Der Feind hatte sich etwa fünf Kilometer süd¬
lich von Kluang ii zwei hintereinanderüegenden Verteidi¬
gungslinien festgesetzt , die mit 400 bis 500 Mann belegt
waren . Trotz schwerer AN ' ll ievorbev °il »vg a .-tt .-ie, es
den japanischen S -reukräften jedoch nicht , in die erste Ver¬
teidigungslinie einzubrechen , da der Feind hartnäckigen
Widerstand leistete . Daraufhin erhielt eine kleine Schar
von 23 Mann den Befehl , den Feind zu umgehen und von
der rechten Flanke aus in seine Hintere Stellung einzudrin¬
gen . Als das Umgehungsmanöver gelungen war , führte
diele Schar mit Handgranaten einen Angriff gegen die
feindliche Flanke durch.

Ein Meldegänger hatte inzwischen den fapanifchen Be¬
fehlshaber über das erfolgreiche Umgehungsmanöver un¬
terrichtet , so daß gleichzeitig mit dem Flankenangriff dieser
kleinen Einheit ein heftiger Frontalangriff beginnen
konnte . Trotz aller Anstrengungen konnte die erste feind¬
liche Linie jedoch nicht im Sturm genommen werden . Der
Flankenangriff der kleinen japanischen Einheit hatte aber
inzwischen eine derartige Verwirrung in den feindlichen
Linien hervorgerufen , daß bei einem zweiten FrontalsturM
der Feind überrannt und vernichtet werden konnte . Als
man schließlich die zweire Linie erreichte , fand man dort
den gesamten Stoßtrupp  von 23 Mann t o t auf.
Trotz zwanziakacher Uelnrmachi hatte diese kleine Schar mit
ungeheurer Todesverachtung den Feind angegriffen und
so dessen Gesamtvernichtuna ermöglicht.

Zerstörer an der Malaya-LLste versenkt.
Offiziell wird bekanntgegeben , daß am 27 . Januar an

der Ostküste Malayas aus der Höhe von Cndau zwischen
zwei japanischen Zerstörern und den britischen Zerstörern
„Thanet " und „Vanwire " ein Seegefecht stattfand , in
dessen Verlauf der britische Zerstörer „Thanet " versenkt
wurde , während der zweite britische Zerstörer dir Flucht
ergriff Ein Teil der Besatzung des versenkten Zerstörers
wurde von den Japanern gerettet , die selbst weder Ver¬
luste an Menschen noch an Material hatten . Die britischen
Zerstörer halten versucht , japanische Transporte in dem
Augenblick anzugreifen , als diese Landungen neuer Streit-
kröfte durchiührten.

>en oer erpen wconare erwieienen vesonoers lavieren irno
kühn entschlossenen Führung wurde er durch Nennung in der
Ehrentafel des Heeres und durch die Verleihung des Deut¬
schen Kreuzes in Gold ausgezeichnet . Auch in den Kämpfen
im Wotrija -Abschnitt und in den Abwehrkämvien im De¬
zember 1911 hat sich Oberst Ssyssardt immer wieder durch
die pianmätz ' ae Führung seines Regimen s . durch selbstän¬
dige Entschlüsse und durch unermüdlichen Einsatz seiner Per¬
son hervorragend bewährt . So hat Oberst Seyssgrdt am l5.
12. 1911 eine Aufnahme -Stellung lange über die vorausge-
sehene Zeit hinaus trotz heftiger mit großer zahlenmäßiger
Uebermacht geführter Angriffe der Bolschewisten gehal en
und dadurch das geordnete Loslösen seiner Division , das sich
durch schwierige Wegeverhäl .nisse sehr verzögerte , ermög¬
licht.

so ooo Schutz.
DNB . Im Kampfgebiet nördlich des Jlmensees

griff dis deutsche Luftwaffe am 27 Januar mit großer
Heftigkeit in die Erdkämpfe ein und störte in nnunterbro-
chenen kühnen Tieislügen wirkungsvoll die Operationen
der Bolschewisten . Deutschs Kampf -' und Jagdflugzeuge ver.
nichteten bei diesem Einsatz — und zwar vornehmlich mit
ihren Bordwaffen — aus niedrigster Höhe große Fahrzeug-
»nd Schlittenko ' onnen sowie Kavallsrie -Abtessunaen . Bet
der Landung stellten die deutschen Verbände fest, daß sie
50000 Schuß Munition abgegeben hatten , die hohe blutig»
Verluste bei den Bolschewisten verursacht hatten.



Gedenktage Stratzensammlung nur am Samstag und Sonntag
8 0. Januar.

1781 Der Dichter Adalbert von Lhamisso auf Schloß Bon«
court in der Champagne geboren.

A815 Der Dichter Karl Gerat in Vaihingena. d. Enz geb.
1871 Uebertritt der französischen Ostarmee in die Schweiz.
1933 Adolf Hitler wird Reichskanzler. Beginn der natio¬

nalsozialistischen Revolution.
1934 Gesetz über den Neuaufbau des Reiches. (Uebernahmz

der Länderhoheiten aus das Reich.)
ß.937 Der Führer zieht die Unterschrift Deutschlands unter

dem Paragraph:» des Versailler Diktats zurück, der
Deutschland die Allsinschuld am Kriege zufchreibt.

1937 Der Reichstag verlängert die dem Führer am 24.
März 1933 übertragenen Vollmachten auf weitere

l vier Jahre.
K939 Der erste großdeutsche Reichstag in der Krolloper zu

Berlin.

Aus -er Geschichte-es „Struwwelpeters"
Der „Struwwelpeter", der l845 erstmals die Bühne der

jugendlichen Welt in 150 Exemplaren betrat, wurde so be¬
geistert ausgenommen, daß die Auflage bereits nach vier Wo¬
chen vergriffen, war. Bon Jahr zu Jahr wuchs der Absatz.
Heute hat dieses Kinderbuch bereits seine 600. Auflage erlebt,
ein Erfolg, wie er selten einem Buch beschert ist. Oft wurde
das Aeußere des Buches geändert. Hatte der Verfass.-! — der
Frankfurter Arzt Dr . Hofsmann — bei seinem ersten Ent.
Wurf den Struwwelpeter als abschreckendesBeispiel an das
Ende des kleinen Werkes gesetzt, so verlangte die immer wach¬
sende Beliebtheit sein Erscheinen aus der Titelseite. Die Kin¬
der kannten eben den „Struwwelpeter" und wußten nichts
von dem Buch „Lustige Geschichten und drollige Bilder mit
IS schön kolorierten Tafeln für Kinder von 5—8 Jahren ",
wie die erste Ausgabe genannt wurde. Er eroberte sich trotz
Löwenmähne und langen Nägeln di« Herzen der Kinder.

Seine Geschichten sind auch heute noch zeitgemäß. In
mancher Familie, in der ein allzu lebhaftes Kind selbst bei
Tisch nicht ruhig sitzen kann, wird der „Zappelphilipp" als
böses Beispiel seine Wirkung noch nicht einaebüßt haben.
»Kaspar", der seine Suppe nicht aß und so dünn wie ein
Rädchen wurde, wird auch heute noch soviel Schrecken brin-
gen. baß man lieber den Löffel nicht weglegt. Die Riesenschere
des Schneiders aber, die unbarmherzig die Daumen „Kon-
rads" abzwickte, wird selbst den hartnäckigsten Daumenlut¬
scher bessern können.

Legen wir die Tonpkastiken, die bei der 8. Reichsstraßen¬
sammlung als Abzeichen verkauft werden, in die Hände der
Kinder, so ist es leicht, dort, wo ein Buch nicht vorhanden
ist. nun an Hand der Figuren die dazu passenden Geschichten
-u erzählen, die vor etwa IW Jahren ein Vater als geeigne¬
tes Erziehungsmittel erfand. Die Tatsache, daß dieses Buch
nahezu io» Jahre bereits ein Freund -er Kinder ist, beweist
-ie Echtheit der Darstellung.

Höchstpreise sür gebrauchis Waren
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat sich ver»

ilMlaßt gesehen. Höchstpreise für gebrauchte Waren vorzu-
;schreiben. Es dürfen künftig für gebisuchte Waren aller Art
nur noch di? nach der Verordnung zulässigen Preise gefor-

idert. versprochen und angenommen werde». Der hör' , uläs-
isige Preis für eine gebrauchte Ware muß stets uu^ dem
Preis einer gleichartigen oder vergleichbaren neuen  Ware

/liegen, und zwar muß der Abzug der von dem zulässigen
Preis für eine neue War? zu machen ist. der tatsächlichen
Wertminderung entsprechen. Aus keinen Fall  darf der
Verkaufspreis für gebrauchte Waren künftig 75 Prozent
des zulässigen Preises  sür gleichartige oder ver.
gleichvare neue Waren überschreiten.

Die Vorschriften der neuen Verordnung gelten auch für
den Verkauf gebrauchter Waren in Versteigerungen
jeder Art sowie, was besondere Beobachtung verdient, für
Len Verknus von gebrauchten Waren durch Privatper¬
sonen.  Die Verordnung sieht ferner vor. daß künftig ge¬
brauchte Waren in Zeitungsinseraten  oder anderen
Werbnngsmitteln nur dann zum Verkauf angeboren werden
dürfen, wenn in den Verkaussankündigungenfür >eüen ge¬
brauchten Gegenstand der geforderte Preis  angegeben
Wird. Das gilt sowohl für den Verkauf von gebrauchten Wa¬
ren von gewerbsmäßigen Händlern, als auch vv,n Privat¬
personen.

' „ Wenn de« Wind ums Haus pfeift. Wenn der Wink
weht, meint man unwillkürlich, daß es auch im Laus kälter
Werden müsse: dazu kommt es aber nur dann, wenn sich zu¬
gleich mit dem Wind auch die Außentemperatur vermindert
Bleibt die Außentemperatur aber trotz des Windes gleich
so sinkt auch die Wärme im Haus selbst bei starkem Wim
nur sehr wenig oder überhaupt nicht, da der Wärmeverlusi
des Hauses — vorausgesetzt natürlich, daß die Fenster unl
Türen gut schließen— nur verhältnismäßig wenig von der
Einwirkung des Windes beeinflußt wird. Diese Fcststellunp
erfolgre aus Grund von Versuchen, in deren Verlaus mar
Wände aus verschiedenem Baumaterial von der einen Seit!
aus erwärmte, während gleichzeitig von der anderen Seitk
her starke und schwächere künstlich erzeugte Winde auf dii
Wände einwirkten. Es zeige sich hierbei allerdinas. daß di;
Hauswärme etwas schneller entweicht, wenn der Wind statt
in paralleler Richtung zur Hauswand direkt gegen sie bläst
du einem Märmeverlust kann es aber, falls die Außentem¬
peratur nicht sinkt und alle Hausöffnungen gut abgedich.et
sind, gleichwohl nicht kommen.

. —..Urlaubsansprüche ernberufetrer Gefolgschaftsmitgkieder
Lei teilweise« Fortsetzung ihrer Tätigkeit. Gelegentlich haben
einberrkwne Ge.'olttsch-tiftsmitglleder. die am selben Lrte ne»
blieben sind, die Möglichkeit, nach Beendigung ihres täglichen
Wehrdienstes im Be.riebe zu einem besonders vereinbarten
Entgelt tätig zu sein. Das Landesarbeitsgericht Essen hat
ln emem Urteil vom 16. Juni 1941 Mrbeitsrechtssammlunp
Band IS Heft 3. Seite ll4) geprüft, ob in einem solchen
Falle llrlaubsansprüche gegen den Ve rieb erworben werden
können. Es stellt hierzu fest daß es sich bei einer Arbeits¬
leistung in der dienstfreien Zeit des Einberufenen um eine
Tätigkeit handelt, die sich außerhalb des eigentlichen Arbeits-
Vertrages abw'ckelt. Eine Verpflichtung hierzu besteht nach
den maßgebenden Bestimmungen für den Einberufenen be¬
kanntlich nich., ebensowenig für den Unternehmer zu irgend¬
welchen Gehaltszahlungen. Eine derartige rein tatsächliche
Beschäftigung könne jederzeit wieder aufgegeben werden
Ein Urlaubsanspruch könne aus ihr schon deshalb nicht er¬
wachsen. weil der Unternehmergar nicht in der Lage ist, dem
Einberufenen, über den in erster Linie die Wehrmacht zu
Verfügen hat von sich aus Freizeit zu gewähren. Eine Frei¬
stellung von der Arbeit könnte sich auch nur aus die militär-
dienstfreien Stunden erstrecken. Hierdurch könne aber der
eigentliche, Erho 'uugszweck des Urlaubs nicht erreicht wer¬
dest- Jniolgedesscn kämen auch keinerlei Ansprüche auf
Urlaubsabacltuna in Betracht.

Berlin , 29. Jan . Die 5. Reichsstraßensammtung des
Kriegs-WHW 1941/42 wird am Samstag den 31. Januar
und am Sonntag den 1. Februar vom Reichsluftschutzbund
durchgeführt.

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß mir am
Samstag und Sonntag gesammelt werden darf.

Herrenberg, 29. Jan . Auf der Markung Hildrizhausen
wurden vier Wildschweine erlegt. Ferner wurden aus einer
Driickfagd in der Nähe der Markungsgrenze fünf Sauen er¬
legt. Bei der tierärztlichen Untersuchung wurde bei einem
Stück starker Trichinenbefall festgestellt. Die Fleischbeschau ist
sür Wildschweine polizeilich vorgeschrieben.

Horb a. N.. 29. Jan . Der älteste noch lebende Alb-Postil-
lon Hohenzollerns, Bonifatius Stehle, der in Möhringen
seinen Lebensabend verbringt , feierte in bester Gesundheit
seinen bü. Geburtstag . Der Jubilar fuhr Jahrzehnte lang
im romantischen Ehachtal die rege benutzte Personenpost Hai-
gerloch—Jmnau —Ehach. bis sie die hohenzollerische Landes¬
bahn vor 40 Jahren ablöste.

Ein hochgeschätztes Wrntergemüse
Aus der Kulturgeschichte des Fenchels

Von Werner Lenz

V. H. In diesem Winter sieht man auf dem Lebensmittel¬
markt erneut reichliche Mengen eines früher in Deutschland
weniger bekannten Gemüses, das sich aber in zunehmendem
Maße die Gunst weiter Konsumentenkreiseerworben hat ; es
ist dies der Fenchel oder — wie er in dem Haupterzeugungs-
lande, in Italien , heißt — Finocchio. Wer sich die Mühe
macht, ln wirtschaftsgeschichtlichen Werken nachzuschlagen, wird
erstaunt sein, welche Fülle von Vorzügen diese Pflanze in sich
vereinigt, und wird es dann erklärlich finden, daß sie bereits
in grauer Vorzeit kultiviert wurde, womit die Altvölker der
Erde wiederum beweisen, daß sie wohl wußten, was angenehm
und nützlich— und zwar in Haushalt und Heilkunde— war.

In alten süddeutschen Pfahlbauten , die vor ungefähr 4000
bis 5000 Jahren bewohnt waren, fand man Samenkörner des
Fenchels. Papyrusschriften berichten uns, daß in Altägypten
diese Stande durchaus bekannt war. und zwar als Arznei
und als Küchengewürz, was auch von Altchina, dem frühge¬
schichtlichen Indien , Hellas und Rom bezeugt ist. Ja , die
Römer hatten bereits vor zwei Jahrtausenden eine besondere
Fenchelart gezüchtet, die als Vorlärrser unserer setzt markt¬
gängigen Gemüsepflanze mit ihren starken, fleischigen Knollen
bezeichnet werden darf, das ist die Spezies „Foeniculum
dnlce", ehedem meist Bologneser Fenchel genannt. Auf ihn
dürfte sich die Stelle eines antiken Autors — um 300 n. d. Z.
— beziehen, die da besagt: „Man legt die Pflanze in Eisig
oder in eine Mischung von Essig und Salzwaster; dann hat
man ein gutes Gemüse in der gemüsearmen Zeit". Ein an¬
derer römischer Schriftsteller jener Zeit schreibt: „Vom Fenchel
kann man das Kraut und die Samenfrüchte essen; letztere sind
gut für den Magen. Fenchel mehrt auch jungen Müttern die
Milch. Man gewinnt ein Ertrakt aus den Früchten und aus
der Staude selbst, das gut für schwache Augen ist". Von den
verschiedenen Sorten des Fenchels — von denen neuen dem
bereits erwähnten Bologneser Fenchel oder Zwiebelfenchel
noch der Pfefferfenchel, Foeniculum piperitum, genannt sei —
nahm man die Samen als Gewürz für eingelegte Gurken und
Oliven. Kaiser Carolus Magnus , der bekanntlich sehr aus¬
führliche Erlstsse zur Förderung der Land- und Gartenwirt¬
schaft berausgab, ordnete an, daß auf allen seinen Muster¬
gütern Fenchel als Gewürzpflanze angebaut werde, und zwar
neben dem Dill, mit dem der Fenchel verwandt ist. wie auch
mit der Petersilie und der Sellericstaude. Für die Wert¬
schätzung, die sich unsere Pflanze in germanischen Ländern
eroberte, spricht es. daß der Fenchel in einem alten, kultur¬
historisch bemerkenswerten Pflanzensegen genannt wird.

Während der Gemusefenchel— Wohl infolge der damaligen
Verkehrsverhältnisse— sich im Mittelalter bei uns noch nicht
einbürgerte, fand der Fenchel im deutschen Bürger - und
Bauernhause seit alter Zeit bis in die Gegenwart ununter¬
brochen Verwendung. So schreibtI . H. Zedier 1735 folgendes
— hier gekürzte — Loblied über die vielseitig nützliche
Pflanze:

„Der Fenchel hat eine Krafft zu Wärmen und zu trocknen,
er stärcket durch seine aromatischenEigenschaftenden Magen,
das Haupt und sonderlich das Gesicht; er erguicket das Ge¬
dächtnis, vertreibet den Schwindel, vermehret den Säugenden
die Milch, reinigt die Nieren, ist nützlich der Brust und den
Lungen, dienet im schweren Athem, stillet den Husten und das
Nasenbluten, lindert den rauhen Hals , hilfst wunderbarlich
denen Gelb- und Wassersüchtigen und Gichtbrüchigen."

Diese Fülle von gesundheitfördernder Wirkung wird zu
einem Teile auch noch von der neuzeitlichen Medizin aner¬
kannt. Im besonderen verwende man das aus den Samen¬
früchten gewonnene ätherische Oel; es wird als „Fenchel-
Honig" und als „Oelzucker" von den Aerzten verschrieben,
und zwar insbesondere gegen Leibweh und Husten; mit Er¬
folg aber werden auch Extrakte vom Fenchel bei der Gelbsucht,
bei Asthma und bei Entzündungen angewandt : bekannt ist als
gutes — auch in der Wochenpflege viel gebrauchtes — Mittel
der Fencheltee mit seiner guten Wirkung gegen Magenver¬
stimmungen und dergleichen Beschwerden; Fenchelwasser wird
in der Volksheilknndegegen Augenübel gegeben. In fast
allen Brustteewrtcn ist Fenchel beigemischt, oft als Träger
der Hanptwirkung. In Süditalien brennt man Branntwein
— Sambucco — aus den Früchten, lind als Gemüse ist der
Fenchel nunmehr auch in Deutschland ein willkommenes Win¬
tergemüse geworden.

Borralsschutz auch im Haushalt!
Die Bedeutung der Borratsschädlinge

V- Die große wirtschaftliche Bedeutung unseres Kamp¬
fes g ĝen die Vorratsschädlinge zeigt sich naturgemäß beson¬
ders deutlich in unseren Großlägern von Nahrnngs - und
Genußmitteln. Durch systematische Erforschung der Lebens¬
weise der hauptsächlichsten Schädlinge, durch Entwicklung von
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brauchbaren Bekämpfungsmitteln und Verfahren und durch
allgemeine Ansklärung ist cs besonders in den letzten Jahren
gelungen, die früher erheblichen Schäden wesentlich herabzu¬
mindern. Verluste an Lagcrgetreide, wie sie z. B. noch im
Weltkriege austraten, sind heute nicht mehr zu befürchten.

Von Wichtigkeit bleibt aber weiterhin die Aufklärung
über die Bekämpfung der Vorratsschädlinge im Haushalt.
Alle Schädlinge, die in Großbetrieben anftretcn, können auch
die Vorräte im Haushalt befallen. Auch diese Schäden müssen
im Interesse sparsamer Bewirtschaftung vermieden werden.

Der Kornkäfer,  der hauptsächlichste Schädling des
Lagergetreides, befällt im Haushalt Graupen. Reis und Teig-
waren. Er ist ein kleiner schwarzbrauner Käfer von 4—5
Millimeter Länge, der seine Eier in das Nährmaterial legt,
worin sich dann die Larve entwickelt. Aehnlich tritt auch ge¬
legentlich der noch etwas kleinere Reiskäfer  auf . Es ist
also anzuraten, die Bestände an diesen Nahrungsmitteln
regelmäßig durchzusehen, bei Befall die Käfer zu vernichten
und die abgesiebten Waren für etwa zwei Stunden auf 60
Grad Celsius im Backofen zu erhitzen. Danach werden sie
wieder in saubere Tüten eingefüllt und bald verbraucht. —
Tie in Mühlen oft sehr lästige Mehlmotte  kann gleich¬
falls Graupen, Reis und Teigwaren, ferner Mehl und Hafer¬
flocken befallen. — Alle diese Waren werden weiter auch vom
Brotkäfer  heimgesucht. Dieser Schädling ist hellbraun und
2—3 Millimeter lang. Die befallenen Waren weisen Ausbohr-
löcher auf, die denen der bekannten Holzwürmer ähneln.
Auch hier hilft regelmäßige Durchsicht unserer Vorräte , Ver¬
nichtung der Schädlinge und Erhitzung der befallenen Ware.
— Auch an Hülsenfrüchten schmarotzen verschiedene Samen¬
käfer und Motten . Der wirtschaftlich gefährlichste ist der
Speisebohnenkäfer,  ein 2—3 Millimeter langer
grauer Käfer, der oftmals großen Schaden in gelagerten
Speisebohnen anrichtet. So hat man errechnet, daß jede
zwölfte Bohne durch diesen Schädling zerstört wird. Sorg¬
fältige Aufbewahrung und wiederholte Durchsicht schaffen
auch hier Abhilfe. — Vielseitig in ihrer Ernährung sind auch
die Schaben,  auch Schwaben oder Kakerlaken genannt.
Man bekämpft sie durch Ausstreuen von frischem Insekten¬
pulver und durch sorgfältiges Verkitten aller Ritzen und
Fugen ihrer Schlupfwinkel. — Manche Schädlinge, wie
Silberfischchen, Schimmel- oder Moderkäfer, Standläufe und
Milben, können nur bei einer hohen Luftfeuchtigkeit ge¬
deihen. Trocknung der Waren und eine gründliche Austrock¬
nung der befallenen Räume ist affo hier die erste Voraus¬
setzung zu einer wirksamen Bekämpfung.

Bei allen diesen Fällen soll man daran denken, daß stark
von Schädlingen befallene Lebensmittel, die für den mensch¬
lichen Genuß nicht mehr geeignet sind, nach dem Ueberbrühen
oder Erhitzen als Futter für Hühner oder Schweine immer
noch verwertet werden können. P . St.

Das Pappel-Programm .
V- „Das Pappel -Programm " wird in Deutschland in

Kürze zu einem Begriff werden. Der Reichsforstmeisterhat
durch den Ministerialdirektor Mahler einen Plan ausarber-
ten lassen, wie das Zellulose-Aufkommen der deutschen Wirt¬
schaft in Kürze um eine sehr beträchtliche Menge erhöht
werden kann, um dem dauernd steigenden Bedarf an Zellulose
gerecht werden zu können, lieber dieses für die gesamte
Volkswirtschaft äußerst wichtige Programm ist unlängst der
deutschen Presse erstmalig Mitteilung gemacht worden.

Worum es in der Hauptsache bei diesem Programm geht,
ist eine Ausweitung des Anbaues von Pappeln nicht so sehr
auf den schon bisher für den Anbau von Wald ausgewie¬
senen Flächen, sondern durch Heranziehung aller bisher nicht
für den Anbau von Bäumen zur Verfügung gewesenen
Flächen an Straßenrändern und Flußufern und sonstigen
geeigneten Geländestreifen. Es sollen also nicht nur alle
Waldbesitzer für dieses Programm mobilisiert werden, son¬
dern auch alle übrigen in Frage kommenden Grundeigen¬
tümer. Auf dem flachen Lande und in der Kleinstadt geht
deshalb das Pappel -Programm praktisch alle grundbesitzenden
Volksgenossen an, ähnlich wie beim Alten Fritz sich ave in
einer Gegend, in der Seidenraupen gezüchtet wurden, für die
Anpflanzung von Maulbeerbäumen interessierten.

Da für den Anbau nicht die Pyramidenpappel in Frage
kömmt, wird durch den vermehrten Anbau von Pappeln das
Landschaftsbild nicht allzu sehr verändert werden, zumal auch
für die Anlage ganzer Pappel -Alleen oder für die Bepflan¬
zung ganzer Flußufer die Landesgestalter zur Mitwirkung
herangezogen werden. Wieweit dieses Programm in der
Vorbereitung gediehen ist, dafür ein Beispiel: Das Strom¬
gebiet der Elbe ist für den Pappelanbau durchgeprüft Nor¬
den. Bei der. Vollbepflanzung beider Elbeufer im gesamten
Elbestromlauf ist es möglich, allein aus einer einzigen der¬
artigen Baumallee bei Erreichung des Umtriebalters jährlich
laufend eine Million Kubikmeter Pappelholz zu gewinnen.

In Frage kommen für den Anbau nur schnellwüchsige
Rassen. M».n rechnet bei einer geeigneten Pappelsorte mit
einer Umtriebszeit von 40 Jahren , d h. nach einer 40jäh-
rigen Wuchszeit ist die Pappel so weit, daß sie den höchsten
Ertrag berechnet auf^ die Wachstumŝ eit ergibt. Je Hektar
Fläche kann man bei diesem Umtrieüsalter mit einem Zu¬
wachs von 20 Festmetern im Jahre rechnen, bei Fichte nur
mit 10. wobei das Umtriebsalter bei der Fichte 75 Jahre
beträgt. Man steht also, wie groß der Mehrertrag der Pap¬
pel allein mengenmäßig ohne Berücksichtigung des Zcllulose-
gehalts ist. Nun kommt noch hinzu, daß der Gestalt an soge¬
nannter Alpha-Zellulose bei der Pappel mit 60—65^ ganz
besonders hoch liegt. Fichte hat demgegenübernur 40- 45^
und Buche nur 35H Alpha-Zellulose. Die Pappel verspricht
alw bei gleichem Wachstumsalter und gleicher zur Verfügung
stehenden Bodenfläche den zwei- bis dreifachen Ertrag an
Zellulose gegenüber der Fichte.

Schwierigkeiten bei der Beschaffung der jungen Pflanzen
werden kaum auftreten. denn es handelt sich hier um kein
Saatzuchtproblem, da die Pappel durch Stecklinge vermehrt
werden kann'. Für die genügende Anzahl sortenechter Steck¬
linge wird Sorge getragen werden, lieber die Einzelheiten
der Durchführung wird ein Erlaß des Neichsforstmeisters die
näheren Auskünste geben.
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-Ins Württemberg
— Stuttgart . 30 Januar.

Zuchthaus für eine« Kofferbieb. Der -tojährige geschiedene
Julius Steinwqndt aus Hagen i. W- wurde von der Strar-
!ammer Stuttgart wegen RücksalldiebstahISzu 1 Jahr 6 Dto-
naten Zuchthaus verurteilt . Der Angeklagte hatte aut dem
Hauptbahnhof in Stuttgart einem Fahrgast den Handkoffer
mit Inhalt im Wert von 600 Mark aestomen.

Auf die Verkehrsinsel aufgefahren Ein Versonenkraft-
lvagen fuhr in der Ulmer Straße m Wangen auf die dorttge
Verkehrsinsel einer Straßenbahnhaltestelle . Der Lenker des
Fahrzeuges erlitt Schnittwunden nn Gesicht und eine leichc
Aehirnerschntterung . das Fahrzeug selbst wurde stark
beschädigt.

Lastzug kam ins Schleudern . Auf dem Friedrichsvlatz kam
der Anhänger eines Lastzuges ins Schleudern und strafte
dabei einen Personenkraftwagen , so daß dieser erheblich
beschädigt wurde. »

_ Urach iGesnnde Finanzlage .) Der Lacher
Haushaltsplan , der dieser Tage vom Gememderat bcraten
und verabschiedet wurde, ergab ein günstiges Bild der finan¬
ziellen Verhältnisse der Stadt . Er schl-ettt unter Emrech-
nung eines zu verwertenden Staatszmchusses in Einnahmen
und Ausgaben mit 1022968 Mark und ubersLrei .et erstmals
die Millionengrenze . Als bedeutende Neuanschastung ist eme
Motorfeuerspritze zu erwähnen . Durch Parzellierung und
Verpachtung des städtischen Platzes bei den ehemaligen Holz-
gärten will die Stadtverwaltung dem Bedürfnis der Be-
völbirung nach anbaufähigem Gartenland während des
Krieges entgegenkommen.

— Müffingen Kr. Tübingen . (Vom Unglück ver¬
folgt .) Nur wenig mehr als eine Woche ist es her. daß
Sie sechs Jahre alte Tochter Hebt der Witwe Ella Sverl ge¬
storben ist. Gleich darauf hat eine Krankheit auch ihr letztes
vier Jahre altes Kind aufs Krankenlager geworfen , der das
Kind nunmehr erlegen ist. Die beiden Todesfälle sind umso
schmerzlicher, als Frau Sverl erst vor Jahresfrist durch einen
Unglücksfall ihren Gatten verloren hat.

— Oberndorf a. N. (90 . Jahre  alt .) Dieser Tage
konnte Korrektor t. R. Johannes Haitis das SO. Lebensjahr
vollenden. 52 Jahre war der noch rüstige Altersjubilar im
„Schwarzwälder Boten " tätig.

— Kaufbenren . (Vom herannahenden Zug ge.
tötet .) Der verheiratete 42 Jahre alte Bahnwärter Ludwig
Baumann , wohnhaft in Rieden , bemerkte bei einem Strecken¬
gang den von Kempten kommenden Zug nicht, wurde von
ihm überfahren und sofort getötet.

Gewiffensfrage « a« Hofhundbefitzer.
Hat Dein Hofhund eine warme , windgeschützte Hütte?

Ein warmes Lager ? Einen Vorhang am Eingang ? Bekommt
er Futter und Getränk angewärmt ? Muß der Hund unbe¬
dingt an der Kette liegen? Ein paar Stunden im Tag mutz
er sich frei bewegen können. In grimmig kalten Nächten muß
er ins Haus genommen werden. — Wer sein Tier vor Kälte
nickt genügend schützt, vergeht sich gegen das Tierschutzgesetz
und wird bestraft.

8000«o Obstbäume im Kreis Reutlingen.
Bei der Großkundgebung für eine vermehrte Obst- und

Gemüseerzeugung kür den Kreis Reutlingen , die am Sonn,
tag in der „Bundeshalle " stattsand , gab Öbstbauinspektor
Faiß bekannt, daß der Kreis Reutlingen ruad 800000 Obst¬
bäume zähle, darunter 550 000 tragbare , und zwar 370000
Apsel-, 80 000 Birn . , 20 000 Kirsch- und A)000 Steinobst¬
bäume. Im Jahre 1941 wurden 140000 Zentner Aepkel und
12 000 Zentner Birnen geerntet . Gespritzte Bäume ergaben
im Durchschnitt eine Ernte von 98 Pfund nichtgespritzte eine
solche von SO Pfund . Beachtlich ist auch der Steinobstbau
mit 90 000 Pflaumen - und Zwetschenbäumrn.

Aus der württembergischen Landestierzucht.
Der württembergische Braunviehzuchtverband Biberach

a. R. veranstaltet in Waldsee am S. Februar  eine Son-
derkörung und am 6 Februar eine Zuchtviehversteigerung
mr Braunvieh . Anschließend findet eine Eber - und Zucht,
sauenversteigerung kür das weiße veredelte Landschwein statt.
— Die Fleckviehzuchtverbände Ludwigsburg . Ulm und Her-

'renberg halten am 11 . März in Plochingen  a . N . eine
Zuchtviehversteigerung mit Sonderkörung ab.

Umstellung auf Elettro -rntt auf dem Lande.
Krieae hat der flüssige Treibstoff in erster Linie der

Wehrmacht zur Verfügung zu stehen-. Aus diciem Grunde
muß der zivile Bedarf aus das unbedingt notwendige Maß
Aränkt ^ werdm Di-s gilt auch für die Landwirtschaft
Die Bauern und Landwirte müssen daher in stärkerem Um-
fanae als bisher ihre stationären und stationär verwendba¬
ren Diesel-Benzin , und Petrol -ummotoren auf elektrischen
Antrieb umstellen. Auf diese Weise wird Trei bstoff für  die
Feldbestellungen und notwendigen Transports iMMpart.
Eine große Anzahl von Betrieben hat sich bereits umgestellt.
Jedem landwirtschaftlichen Betriebsführer ist dringend zu
empfehlen, sich alsbald mit seinem Installateur oder Strom¬
versorgungsunternehmen wegen der Umstellung von Treib¬
stoff auf Elektrokraft in Verbindung zu setzen. Die Kreis¬
bauernschaften und die Landesbauernschaft stehen auch mit
Rat und Tat zur Verfügung.

Ln zehnfacher Ausfertt-ung
Wanberscha« „Mehr Milch" auf dem Marsch

— Stuttgart . Dieser Tage startete die Wanderschau
„Mehr Milch" der Landesbauernschaft Württemberg ihre
Reise durchs Schwabenland . Sie besteht aus l4 instruktiven
Bildtafeln und wird in den nächsten Wochen draußen in den
Ortsbauernschaften gezeigt. Ihr Zweck ist es. die Amkla-
rungstä .igkeit der Leistungsausschüsse für die Milcherzeu¬
gungsschiacht bei den Orts - und Kreisbauernschaften , beim
Landes - und Reichsbauernsührer zur Steigerung der Milch-
nnd Fetterzeugung zu unterstützen^ Ihrer Aufgabe . Auf¬
klärung in weiteste Kreise des Landvolks zu tragen , wird sie
umso eher gerecht werden , da sie in zehnfacher Aus¬
fertigung  hergestellt würde und so gleichzeitig an zehn
verschiedenen Orten gezeigt werden kann. . .

Die einzelnen Bildtafeln behandeln alle die Dinge , die
mit der Meyrerzeugung von Milch und Fett zusammenhan-
gen so unter anderem die beste Gewinnung und Nutzung des
Futters , den wertvollen Zwischensruchtbau. die Futtereintei-
lung . das Fütterungsverbältnis . die Leistunasstittermw die
Haltung und Psteae des Diebs , dos richtige Melken und die
beste Verwertung der Milch. Das Wesentliche ist in den Bil¬
dern anschaulich und eindringlich wiedergegeben und wird
durch klare graphische Darstellungen wirksam unterstrichen
Sehr eindrucksvoll stellt die letzte Bildtafel die großen Er¬
folge der Milcherzeugungschlacht im Gebiet des Milch- und
Fettwirtschaftsverbandes Württemberg dar . Die Mshrablie-
ferung von 17.5 Prozent Milch im Jabre 1940 gegenüber
1W8 und die Mehrerzeugung von 523 Prozent Butter im
gleichen Zeitraum zeigt, was Zielstrebigkeit vermag.

So wird diese Wankerschau Mer vielen Bauern und
Landwirten wertvolle Anregungen Mr Steigerung der
Milch, und Fetterzeugung vermitteln.

Oer Einsatz für Deutschland
Afchell des studentischen Führerkorps vor dem Gauleiter
Anläßlich des 16. Jahrestages der Gründung des Natio¬

nalsozialistischen Deutschen Studentsnbundes fand in der
Mensa der Technischen Hochschule ein Appell des studenti¬
schen Führerkorps , der Amtsleiter der Gaustudentenführun»
und der Altherrenschaftsmhrer vor Gauleier Reichsstatt - .
Halter Murr  statt . Damit verbunden war die Amtsüber¬
gabe des scheidenden Gaustudenteuiührers Dr . Tritt an den
vom Reichsstudentenführer berufenen neuen Gaustudenten-
führer , Regierungsrat sj -Land sturmsichrer Gutbrod.

Dr . Tritt  umriß mit kurzen Worten den Zweck des
Appells , Rechenschaft über die im letzten Jahre von der Gau-
stüüentenführung geleistete Arbeit abzulegen und einen Aus¬
blick aus die zukünftige zu geben. Im Mittelpunkt der
studentischen Arbeit stand wiederum die Arbeit in der Ka¬
meradschaft. die die politische Durchgangsstation des inngen
später einmal aus ihr als gereister Nationalsozialist hervor¬
gehenden Studen en sein und ihn zu einer verantwortungs¬
vollen, weltanschaulich und charakterlich einwandfreien Füh¬
rerpersönlichkeit im politischen Leben der Nation beranbil-
den soll. Ueber diese Kameradschaftserziehung hinaus hat die
Studentenschaft versucht, durch wiederholten gesam studen¬
tischen Einsatz im Fabrikdienst , Landdienst und Facheinsatz
in den Gebieten West und Ost das ihrige dazu beigetrageu.
an der großen, dem deutschen Volke im Kriege gestellten Auf¬
gabe mitznarbeste " .

Ein großer Erfolg war der allgemeine Rüstungseinsatz
auch des schwäbischen  Studen en. bei dem im vergange¬
nen Semester 497 Studenten und 622 Studentinnen in Ru-
stungsbetrieben tätig waren . Diese Leistungen sollen M
vürdia einreiben in bis Einsätze der deutscken Studentenschaft

in ven historischen Jahren 1813, 1848, Uir-i und 1931. m wel«
Hem Jahre der NSDStB den Sieg an den deutschen Hoch»
schulen davongetragen hat. Die Studenten der schwäbische»
Hoch, und Fachschulen seien stolz darauf , diese Leistungen
ohne materiellen Gegenwert hervorgebracht zu haben. Der
scheidende Gaustudenteriführer erinnerte weiter an die um¬
fangreiche studentische Sozialarbeit , die von den einzelne»
Siudentenwerken getragen und durch das Reichsstudenten»
werk durchgeführt wird . Er meldete ferner dem Gauleiter
ven zweiten Lehrgang des Langemarck - StudiumS
und dankte ihm für das Interesse , das er dem Langemarck.
Studium als Vorsitzender des Kuratoriums stets eingegen»
gebracht hat . Wenn die bisherige Marschrichtung des NSD»
StB beibehalten werde, sei der Tag nicht mehr fern , an de«
die sozialistische Auslese auch an den Hochschulen ihren Sieg
davontragen werde. Garantieren für diese» Erfolg könn»
aber nur ein einsatzbereites studentisches Führerkorps , daS
sich nicht nur durch eine gediegene wissenschaftliche Fachaus-
bildung auszeichne, sondern durch Männer , die auch als Per¬
sönlichkeiten ihre Geltung haben.

Im Auftrag des Gauleiters dankte hierauf Gaustudenten¬
führer Gutbrod  seinem Vorgänger im Amte für die von
ihm seit Kriegsbeginn geleistete aufopfernd » Arbeit . Des»
gleichen galt sein Dank für das ihm selbst vom Gaulei rer
entgegengebrachte Vertrauen , das er auch auf seine zukünftige
Amtsführung entgegenzubringen hat . Regierungsrat Gut«
brod umriß dabei nochmals die dem studentischen Führertum
gestellten hohen Aufgaben und bewnte mit Nachdruck, daß der
NSDStB als solcher genau so wenig ohne die Partei denkbar
sei, wie der nicht in der Volksgemeinschaft verwurzelte Stu«
dent. Der Gaustudentenführer versicherte, sein Amt nach
bestem Wissen und Gewissen zum Gedeihen der Studenten»
schaft und darüber hinaus der Arbeit des Führers führen
zu wollen.

Nachdem der Gauleiter die Meldung der Kameradschafts-
führer der einzelnen Hoch- und Fachschulen des Landes sowie
die der örtlichen Studentenführer und der Amtsträger der
Alt -Herrenschaften entgegengenommen hatte gedachten di«
Teilnehmer an dem Appell der gefallenen Kameraden der
Universttät Tübingen , der Technischen Hochschule Stuttgart,
der Staatlichen Bauschule Stuttgart , der Akademie der Bil¬
denden Künste Stuttgart , der Hochschule für Musik Stutt¬
gart . der Kunstgewerbeschule Stuttgart , der Landwirtschaft¬
lichen HockWiile Hohenheim des Textilteckinkums Reutt -n.
gen. ker Staatlichen Ingenieurschule Eßlingen und deS
Langemarck-Studiums , ferner der Kameraden aus den Alt-
Herrenschaften, die für Führer , Volk und Vaterland bisher
ihr Leben ließen.

Bruchsal. (Durch Hufschlag getötet .) Im Oest-
ringer Gemeindewald wurde der Einwohner Franz Harh
lieb von einem Pferd Io unglücklich getreten , daß der Tod
aus der Stelle eintrat.

Schrvarzwalddichkerln Auguste Supper 75 Iah« alt.
Die aus Pforzheim  gebürtige Dichterin August«

Supper,  die sich durch ihre heimatverbundenen , zumeist
im Schwarzrvald spielenden Romane und Erzählungen
einen guten Namen Im deutschen Schrifttum erworben hat,
vollendet in guter Schaffenskraft ihr 75. Lebensjahr . Ihre
Jugendzeit verlebte sie in Pforzheim und Calw im
Schwarzwald , seit längerer Zeit wohnt sie in Ludwigsburg
bei Stuttgart . Von ihren zahlreichen Büchern seien genannt
die Gedichtbände „Glockenspiel" und „Herbstlaub ", die Er¬
zählungen „Hollunderduft " . „Gottfried Fabsrs Weg". ..Da-
hinten bei uns ", „Auf alten Wegen ", die Romane „Lehr¬
zeit" . „Die Mühle im kalten Grund ". „Die Mädchen vom
Marienhof ".

Botaniker Andreas Sneucker 80 Jahre all.
Einer der bekanntesten süddeutschen Botaniker , Haupt¬

lehrer a. D. Andreas Kneucker. Kustos für Botanik am
Landesmuleum in Karlsruhe , Begründer der „Zeitschrift
für allgemeine Botanik . Pklanzengeographie und Syste¬
matik", vollendete sein 80 Lebensjahr . Gebürtig aus
Wenkheim  im Taubertal studierte er Botanik an der
Technischen Hochschule in Karlsruhe . Zahlreiche Studien¬
reisen führten ihn in viele Länder Europas , Afrikas und
Asiens . In seiner Zeitschrift berichtete er über die Ergeb¬
nisse seiner Reisen . Mustergültig u. a. seine Arbeiten über
die Flora von Karlsruhe und Umgebung , sowie über di»
Vegetation der fränkischen Wellenkalkbüael.

Stadt Neuenbürg.

Ausgabe der Lebensmittelkarten
für die Zeit vom 9. Februar bis 8. März 1942

am Montag den 2. Februar 1842 im Rathaus-Saal
an dir Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B «ach mittags 2.30—3.18 Uhr
L bis E nachmittag » 3.18—3.43 Uhr
S bis 2 nachmittags 3.48—4.18 Uhr
K bi» R nachmittags 4.13—4.48 Uhr
O bi» S nachmittags 4.43—8.18 Uhr
T bis Z nachmittag » 3.18—8.30 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 33 der Reichsmarmeladekarte (wahlweise Zucker) in der Woche
vom 2. bis 7. Februar 1942 bei den Verteilem abzugeben.

Um Übrige Brottarre« bittet die NSV!
Bitte pünktlich und rechtzeitig erscheinen!
Den 30. Januar 1942. Der Bürgermeister.

Mütze volüsrtzllle Neuenviirg.
Der Unterricht wird am Montag wieder ausgenommen.

Die Schulleitung.

Sem.».Kauf«.VerOWle ReveMlg
Der Unterricht fällt an allen Abteilungen bis auf weiteres aus.

Der Schulleiter:
Reite,  Grwerbeschulrat.

ttökon a . Ua», 30. )sn. 1942
Tür lliilirer, Vo>k und Vaterland
kie! am 28. Oerember I94> in
Afrika mein einziger, kerrens-

xuter 8okn, unser lieber öruder , Lcbwager,
Onkel, Klette und Vetter

«iltislm Vrsibsr
llikr. u. Oesckütrkükrer in einem kstsk-6a1I.

lnbsder des ll. !< ll
Teilnehmer an dem beldrux in ssrankreicb

In stiller Trauer:
Oie 5lut«er : Nona Treibee

mit Hngekörigen.
Oie Trsuerkeler tindet am Sonntae den

l . ttebruar nackm. '/,4 llkr in der ttircke
in ttöken stalt.

Feldrennach.

Ei«EinstklWelli
setzt dem Verkauf aus

W. Hartman«.

Hlettrmsls erscheinende
Anreißen sinct billiger

^ecklLetti^

an die Neubestellung der Orucksacken
denken. Dann können rvir 8is sack
Keule veitxekend prompt beileiern.

L. Ateek'8cke Luckäruckere!
^euenbürZ — lelekon 404

Wildbad.
Ich suche für nächste Zeit ela

küiclitjalrr-
Hlääclien

F. Eroßmann,
Villa Wattburg , Kernerstr. 49.

Wildbad.
Fleißiges

oder tnnge Fra»
für halben Tag sofort gesucht.

Zuschriften unter /V 24 an dH
Enztälergeschäjtsstelle.

Zuverlässiges^Vläclclieii
für den Haushalt für sofort oder
später gesucht. Fahrt wird vergütet.
Gest. Zuschriften an Fritz Kahle.
Baumschulen. Ladenbnr « i- B.

Kapfenhardt.
Setze ein 14 Monate alte»kTincl

dem Verkauf aus
Jakob Bnrkhardt
Langenbranderstr. 34.

Herren-
vncl

Lurreken-
Kleiclung
in groüsr ^ usvvokl

xzir >. siluuk
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Führerworle

«Fast 2000 Jahre dauerte dieser Prozeß . bis aus ver¬
streuten Stämmen ein Volt , aus unzähligen Ländern und
Staaten ein Reich wurde . Run darf dieser Werdegang der
deutschen Ration im wesentlichen a'.s beendet gelten . Damit
aber umchließt das Großdeutsche Reich den ganzen tau-
sendjährigcn Lebenskampf unseres Volkes. So wie in ihm
alle Ströme des deutschen Blutes münden . Io einen sich in
ihm alle vergangenen Tradition :« , ihre Symbole und
Standarten , vor allem aber die großen Männer , auf die
deutsche Menschen einst Grund hatten , stolz zu sein. Denn
in welchem Lager sie auch zu ihren Zeiten standen , die küh¬
nen Herzoge und großen Könige, die Feldherren und ge
wattigen Kaiser und um sie die erleuchteten Geister und
Heroen der Vergangenheit , sie alle waren nur Werkzeuge
der Vorsehung im Lntstehungsprozes , einer Ration . Indem
wir sie in diesem großen Reich in dankbarer Ehrsurch » um¬
fangen . erschließt sich uns der herrliche Reichtum deutscher
Geschichte."

«Dre groszen Prinzipien , die den Sieg unserer Fahne
ermöglicht haben : es sind die Prinzipien der Treue , - es
Gehorsams , des Glaubens » der Kameradschaft , der Zuver¬
sicht, des Mutes und der Beharrlichkeit ."

«Wir haben ein Samenkorn in unser Volk gesät, das
ewige Früchte tragen soll upd niemals mehr zu vergehen
bestimmt ist. wenn nicht das deutsche Volk wieder in Un¬
einigkeit verfallen soll und damit in Schwäche mid Tod."

«Rur die grotze Gemeinschastsaufgab « kann ein Volk
zu einem Gemeinschaftssinn erziehen ."*

«Der sozial« Gedanke mutz in einem Skaakswesen un¬
befugt Fundament sein, sonst kann ein Staat aus die
Dauer nicht staudhalten ." ^

«Dieser Staat soll nicht eine Macht sein ohne Kultur
und keine Kraft ohne Schönheit. Denn auch die Rüstung
eines Volkes ist nur dann moralisch berechtigt, wenn sie
Schild und Schwert einer höheren Mission ist. Wir streben
daher nicht nach der rohen Gewalt eines Vschingis Khan.
Indern nach einem Reiche der Kraft in der Gestaltung
einer starken sozialen und beschirmten Gemeinschaft als
Träger und Wächter einer höhere« Kultur !"

«Was an wirklichen Werten menschlicher Kultur vor¬
handen ist. das entstand nicht aus dem Internationalismus,
sondern das Volkstum hak es geschaffen. Wenn Völker nicht
mehr über schöpferische Kraft verfügen , dann werden sie
international ." *

«Für uns Nationalsozialisten gehört es zum ABL un¬
sere» politischen und wirtschaftlichen Glaubensbekenntnisses,
die Rettung nicht in irgendeiner fremden Hilfe, sei sie poli¬
tischer, wirtschaftlicher oder finanzieller Herkunft zu erbof¬
fen. sondern diese Hilfe ausdrücklich im Bannkreis der
eigenen Einsicht und der eigenen Kraft zu suchen."*

«Ich habe keinen Krieg gesucht, sondern habe im Gegen-
teil alles getan , um ihm »u vermeiden . Ich würde aber
pflichtvergessen und gewissenlos handeln , wenn ich trotz der
Kenntnis der Unvermeidbarkeit eines Wassengange « ver¬
säumen würde , die daraus einzig möglichen Konsequenzen
zu ziehen. Weil ich Sow 'etruszland für die tödliche Gefahr
nicht nur des Deutschen Reiches, sondern für ganz Europa
hielt , habe ich mich entschlossen, wenn möglich, noch wenige
Tage vor Ausbruch dieser Auseinandersetzung selbst das
Zeichen zum Angriff zu geben."*

«Dag Deutsche Reich und seine Verbündeten stellen mi¬
litärisch. wirtschaftlich und vor allem moralisch eine Macht
dar . die jeder denkbaren Koalition der Welt überlegen ist."

Barcelona. 4N»»»v Schauende Barcelonas maricyierlen
General Franco in Zwölfer leihen vorbei um dem Cau-

dillo ihre Treu» und Zuversicht zu bekunden. General
Franw besuchte an diesem Tage noch eine Anzahl militäri¬
scher Einrichtungen Barcelonas.

Oberst Galland
Das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ist die höchste deutsche
Tapserkeitsauszeichnung.  Der Führer hat sie so¬
eben Oberst Galland  verl ehen, der, wie es in der be¬
reits veröffentlichten amtlichen Mitteilung über die Verlei¬
hung heißt, „in unermüdlichem heldenhaften Einsatz 94 Geg¬
ner im Luftkamps" abgeschoffe» hat.

Zwei Offiziere haben diese höchste Auszeichnungbis jetzt
erhait.n: der erste war der unvergeßliche Oberst Mölders,
der zweite ist nun Oberst Gal >and,  der nicht minder kühne
und erfolgreiche Jagdflieger, dessen Name im deutschen Volke
längst mit stolzer Bewunderung genannt wird.

Oberst Adolf Galland wurde am 19. März 1912 in We¬
sterholt (Kreis Recklinghausen) geboren, bestand im Jahre
1932 in Buer (Westfalen) die Reifeprüfung des Gymna¬
siums. trat 1934 als Schütze in das Jnfanternregiment Nr.
10 ein und ging 1935 zur Luftwaffe über. Als Leutnant
wurde er Fluglehrer bei der Jagüsiiegerschule Schleißheim,
1937 wurde er Oberleutnant und Staffelkapitän einer Jagd-
staffel, 1939 Hauptmann. Nach dem Polenfeldzug wurde er
am 19. Juli 1910 außer der Reihe zum Major befördert und
in den ersten Septembertagen mit dem Ritterkreuz zum
Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Aus Anlaß seines 40. Luft-
sieges verlieh ihm der Führer am 25. September 1940 als
drittem Offizier der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Nach Abschuß seines 50.
Gegners wurde Galland zum Oberstleutnant befördert. Bei
den siegreichen Luftkämpsen der deutschen Jagdflieger, be¬
sonders gegen die englische Luftwaffe, hatte das Geschwader
des Oberstleutnants Galland stets einen besonderen Anteil.
Unter seiner draufgängerischen Führung errang es Sieg auf
Sieg. Besonders eindrucksvoll war das Abschußergebnis sei¬
nes Geschwaders an der großen Luftschlacht am 21. Juni 1941
bei einem Angrifssversnch starker britischer Jagd - und
Kampfverbände an der Kanalküste, wobei sich Oberstleutnant
Galland durch große Umsicht in der Führung seines Grschwa.
ders und besonderen' Heldenmut auszeichn-te. Er schoß drei
britische Jagdflugzeuge ab. Am l8. Juli 1941 verlieh der
Führer dem siegreichen deutschen Jagdflieger als erstem Of¬
fizier der Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwertern zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Am 8. Dezember l94l
wurde Oberstleutnant Galland wegen besonderer Tapferkeit
vor dem Feinde vom Führer zum Obersten befördert.

Wenn der Führer nunmehr Oberst Galland die höchste
Tapserkeitsauszeichnung verliehen hat. so hat er damit nicht
nur seinen, sondern zugleich auch des ganzen deutschen Bol.
kes Dank znm Ausdruck gebracht gegenüber einem Offizier,
der sich immer wieder in heldenmütigem Einsatz bewährt
und viel zum Ruhme der jungen deutschen Luftwaffe beige¬
tragen hat.

Nachschub durch die Lust
Von KriegsberichterHermann Köhler.

DNB. (PK.) Wohl an keiner Front tritt die Bedeutung
des Nachschubes so eindringlich in Erscheinung wie in Nord¬
afrika Der alte Satz daß die Versorgung der Truppe, wenn
auch nich: vollständig, so wenigstens teilweise, aus dem Boden
des Kriegsgebietes eniuommen werden kann ist dier völlig
aufgehoben. Hier bewogen sich die motorisierten Vorbände
auf dem riesigen Raum der Wüste und ihres schmalen Kü¬
stengürtels Je größer ihre Abstande von der eiaenen Verior-
guiigsbans werden, umso entscheidender wird zugleich das
gesicherte Funktionieren des Nachschubs. Ueber die weile
Fläche des Mittelmeers hinweg testen sich Marine und Luft¬
waffe in diese Aufgabe. Sie heiß : Die kämpfende Trupps
mit Munition . Kraftstoff und Verpflegung sowie mit all'
den tausend Dingen des modernen Kriegsbedarfs zu versor¬
gen.

Ueber die weite Fläche des Mittelmeers rollt ein Verband
deutscher Maschinen. In ihren gedrungenen Rümpfen stehen
die gestillten Kanister aufgestapeil. Mit dummem Dröhnen
ziehen sie südlichen Kurs. Die Flugzeugführer bal en die
Maschinen nur wenige Meter über dem Meeresspiegel: zu¬
weilen glaubt man. daß wir die Schaumkronen des Wassers
streifen. Es verlangt unermüdliche Ausdauer vom Flugzeug¬
führer. drei oder vier Stunden lang die Maschine so dichi
über dem Meer zu halten Als wir auf der Höbe von Malta
sind deutet er mit der Hand hinüber in die Ricktuna. in der
die englische Zwingburg in diesen Stunde» im Bombenhagel
der deutschen Kampfmaschinen lieg, und er murmelt trocken
vor sich hin daß er als alter Kampfflieger iekl lieber über
Malta seine Einsätze fliegen möchte; aber er lächelt zugleich

in dem Bewußtsein, vast auch Meier lcyemvar,o nure venir
stets die volle Kampfbereitschaft sortiert. Die Besatzungen
und wachsam auf ihren Posten, denn lederzei« kann sich ein
Gegner in der Luft oder auf dem Wasser zeigen. Doch nichts
stört den Flug über die unendlich erscheinende Weile des
Meeres, das in leichten tiefblauen Wollen das milde Licht
der Januarsoune widerspiegelt Die Männer in der Kanzel
sehen sich an doch nur für einen Augenblick denn da erschein
die Küste Nordafrikas und versetzt uns schlaaar ia in die
Zone des Wüstenkrieges. Nichts von dem romanlischen
Schimmer ist zu sehen, in dem in friedlichen Zeiten dem Rei¬
senden die Schönheiten einzelner Küstenorte aere-n» werden.
Keine Palme, kein Strauch, kein Grashalm deckt die steinige,
rötliche Ebene, nur einzelne Büschel von dorniacm Gestrüpp
sind wie Moosbäi' sckien über die Oede verstreut.

Wir fliegen über den schmalen Nlliteiiftreitzn hinweg
ein Stück ins Innere des Landes. Immer wieder tauchen
Kolonnen von Fahrzeugen und Gruppen von Zelte» unter
uns auf; einmal überfliegen wir auch ein mit dicken Roten
Kreuzen markiertes Lazarett Ueberall treten die deutschen
Soldaten heraus und winken uns freudig zu Sie miss'», daß
diese Transporter nie ausbleiben daß ne ihnen das brin¬
gen. was sie zur Fortführung des Kampfes brauchen, und sie
bekunde» zugleich ihr tiefes deutsches Gemüt das nch aus dem
harten und heißen Boden Afrikas über alles ireui was aus
dem Noiden kommt Aus einem kleinen FelSslughasen retz.-n
die Maschinen aift. Schon sind sie umringt oo» deu Mann¬
schaften des Hortes; die Kraftwagen rollen herbei Mit selbst¬
verständlicher Geschwindigkeit hilft >edei mit. und im Hand-
umdiehen sind die Kanister mit dem wertvollen Kraftstoff
umgeladen. Die Flugzeuge nehmen die ber-itgestellten leeren
Go äße aus. Gleichzeitig melden nch auch Verwundeie bei uns,
um mitgenommen zu werden zur Weiiersahn »ach Deutsch¬
land In unserer Maschine nimm« ein Feldwebel Platz des-
sen Stlin eine kleine Narbe zeigt: „Direki vor dem Kühler
meines PKW" sagt er „hat mir der Tommy eine Granat?
hingesetzt mein Wagen nog in tausend Stücke aber ich
kam mit dieser Schramme davon; nur eine Gehirnerschütte¬
rung blieb übrig die ich in der.Heimar ausheilen muß "

Wenige Minuten nach der Landung hebe» nch die Ma¬
schinen schon wieder in di» Luft Ein kurze, Abschiedsgruß
zu den winkenden Kameraden, und schnell ist das offene
Meer wieder erre ch. Mit derselben Ruhe, mit der ne ge¬
kommen sind ziehen die Maschinen ihren Kurs nach Hause.
Bei sinkender Abendsonne erreichen sie ohne Zwischenfall
ihren Eiiisatzhaien.' wo die Ladungen kür den morgigen Tag
schon wieder bereitgestellt sind Unbeirrbar funktioniert auch
hier im Süden die deutsche Organisation des Nachschubs.

Erfundene Seesieae
DNB. Tokio, 29. Jan . Hohe militärische Kreise kommen¬

tieren die nordamerikanischen und niederländisch-indischen
Behauptungen über angebliche Seesiege in der Me?renge von
Malakka, an der Westküste Malaycns und anderswo und
werfen die Frage auf: „Wenn die alliierten Nationen der¬
artige Leistungen in der Seekriegführung erzielen, warum
unternehmen sie dann nichts, um die tragische Lage ihrer
Truppen in Malayen und auf den Philippinen zu verbes¬
sern?" Die gleichen Kreise bezeichnen die gegnerischen Be¬
hauptungen als „durchtriebene Lügen,  um die bit¬
teren Niederlagen, die sie an allen Fronten erlitten haben,
zu vertuschen." Wenn die Ueberlegenheitzur Se ?. die die
Feinde Japans behaupten, wahr wäre, so müßten sie dadurch
in der Lage sein. Truppen zu landen, um den japanischen
Vormarsch zum Stehen zu bringen. „Die Tatsache, daß sie
nicht imstande waren, irgendetwas zu unternehmen, ist ein
Beweis dafür, daß die anglo-amerikanische Propaganda ab¬
solut falsch ist. Wenn die nordamerikanischen Behauptungen
wahr wären, so würde das bedeuten, daß Japan überhaupt
keine Einheiten seiner Marine mehr übrig hat und daß Ad¬
miral Kimmel heute ein Held wäre statt der Vernachlässigung
seiner Pflicht angeklagt zu sein. Wenn die alliierten Mächte
der Meinung sind, daß sie sich diese verlogene Agitation lei.
sten muffen." so erklären diese Kreise, „so müßten sie sich
wenigstens zusammensetzen und alle die gleiche Ge¬
schichte  erzählen ."

Reue Nttkrkfeuziräaei' -es Heeres
DNB Berlin , 29. Jan . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an:
, Oberst Kurt Cumo.  Kommandeur eines Panzer-Re¬

giments, Major Karl Kraft,  Bataillonskommandeur in
eixem Infanterie -Regiment, Major Ludwig Kirschner,
Bataillonskommandeur in einem Infanterie -Regiment,
Hauptmann Johann Schmidt.  Bataiuonsführer in einem
Infanterie -Regiment. Hauptmann Hans Müller.  Batail«
lonsführer in einem Infanterie -Regiment.
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4S. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Ties senkte Frau Beate den Kopf. Ein schwerer Seuszer
hob ihre Brust : „Ich fühlte es. Früher war es nur ein
Ahnen, ein Vermuten und Zweisern; aber seitdem sie ge¬
heiratet hat , ist es mir Gewißheit geworden. Ich weiß,
daß du leidest. Du warst bemüht, es vor mir zu verheim¬
lichen, doch ich erkannte es trotzdem. Ich wartete immer,
daß du dich mit mir über das alles ausjprechen würdest,
du aber wichst mir aus, wenn ich eine vorsichtige Frage
wagte."

„Ich konnte mit niemand darüber reden, auch mit dir
nicht. Sei mir nicht bös deshalb! Ich — wollte allein
damit fertig werden; denn Worte Helsen da ja nichts, und
wenn sie noch jo gut gemeint sind."

„Ich will dich nicht zum Sprechen drängen, Manfred-
Wenn es dein Wunsch ist. daß wir nicht - ."

„Nein, nein, jetzt ist es anders. Da nun der Anfang
gemacht ist, wollen wir weiter darüber reden. Ich sehne
mich sogar danach, einem Menschen zu sagen, was seit kur¬
zem au>mir tastet, was mich leine Ruhe mehr sinden läßt.
Ich sinne einem Rätsel nacy, ich zermartere mir Las Hirn
und ich komme doch zu keiner Klarheit . — Mutter , du weißt
noch nicht, was sich gelegentlich meines letzten Fluges vor
meinem Urlaubsbeginn ereignet hat : ich habe Jrmingard
wiedergesehen."

Er setzte sich von neuem Frau Beate gegenüber und er¬
zählte ihr die Begegnung in Zürich, er gestand ihr, welchen
Eindruck Jrmingard aus ihn gemacht habe und daß er nun
davon überzeugt sei, sie sei nicht glücklich.

„Ich weiß nicht, was aus ihr lastet, aber es ist mir Ge¬
wißheit, daß sie ohne Glück ist."

Sorgend ruhte Frau Beates Blick aus dem Sohn. Heim¬
licher Groll schwang durch ihre Stimme. ?-

Du iorcut dirb um lle Si - aber >root n<-b< - och der

Not, die sie über dich gebracht hat."
„Kann sie dafür, wenn sie mich nicht so liebt, wie ich sie

liebe? Aber vielleicht ist es noch ganz anders , vielleicht
- . Ich denke immer wieder über alles nach und ich
werde immer mehr an allem irr . Ich halte dies und das
für möglich."

„Eins möchte ich dich fragen, Manfred . Aber wenn du
nicht willst, dann brauchst du mir keine Antwort daraus
zu geben. '

„Bitte , frage!"
„Weiß Jrmingard , daß du sie liebst? Hast du je über

deine Liebe zu ihr gesprochen?"
„Ich habe ihr brieflich gestanden, was mein Herz für

sie suhlt", er stützte die Arme aus die Knie und vergrub
das Antlitz in den Händen, „ich kam damals im Sommer
mit der Äbstcht hierher, im täglichen Zusammensein mit
Jrmingard zu ergründen, ob auch sie mehr als Freund¬
schaft für mich suhle, ob - ; aber es wurde dann ganz
anders, als ich gehasst hatte, es entwickelte sich plötzlich ein
Fremdsein zwischen mir und ihr. Wie es eigentlich dahin
kam, ich weiß es nicht. Ost habe ich darüber nachgesonnen,
was damals zwischen uns trat , was es war , das uns den
jrüheren verlrauten Tyn nicht mehr finden ließ. Es kam
aber wohl mancherlei zusammen: die Gegenwart Horwalhs
und das sichtliche Interesfe, das er Jrmingard von Anbe¬
ginn entgegenbrachte, ihr gemeinsames Musizieren, ihr
vieles Beisammensein, und Danielas beständiges Nicht-von-
msiner-Seite-weichcn; immer und immer war sie zugegen
und sie fantasierte davon, daß Jrmingard viel Glück darin
finde, Horwaih am Flügel begleiten zu dürfe», daß das
gemeinsame Kunsterlebcn deu beiden eine große Befriedi¬
gung bringe. Das stimmte ja wohl auch. Und ebenso sah
ich durch meine eigenen Beobachtungen bestätigt, wasDaniela
sonst noch schwatzle: daß Horwath Jnningards Nähe nicht
nur aus musikalischem Interesse suchte, daß es ihn auch zu
ihr hinzog, weil er an ihr persönlich Gefallen jand. Ich
wurde Zeuge, wie er sie umwarb, und da zögerte ich erst
recht, Jrmingard das zu gestehen, was ich sür sie fühlte. Ich
wollte mir erst Gewißheit darüber verschaffen, was sie für
mich empfand."

Manfred schwieg eine kleine Weile, dann fuhr er fort:
dii- dos sflirmoib um sie aeworben

habe, daß sie sich Bedenkzeit erbat. Warum Bedenkzeit?
Das fragte ich mich damals immer wieder. Warum sagte
sie nicht nein oder ja zu seiner Werbung? War sie sich
selber nicht im klaren über ihre Gefühle für ihn? Ich
beobachtete sie und ich wartete darauf , daß sie mir durch
irgend etwas verriete, daß ich ihr mehr bedeutete als ein
Freund . Ich wollte es nicht glauben, daß sie Horwath
liebte, trotz Danielas ständigem Gerede, daß Jrmingard
ihm sehr zugetan sei und eine bloße mädchenhafte Scheu
sie noch zögern lasse, ihm ihr Jawort zu geben. Dann kam
der Nuf meines Freundes Frank Theimer und ich folgte
ihm und fuhr nach Wien."

Frau Beate nickte.
„Ja , und eben damals kam ich auf den Gedanken, daß

du doch wohl Daniela ins Herz geschloffen habest; denn da
du sie eingeladen hast, dich nach Wien zu begleiten - -

Ueberrajcht blickte Manfred die Mutter an.
„Eingeladen? Wie kommst Lu aus die Idee ?"
„Daniela hat es mir ja selber gejagt."
„Aber das ist ja Unsinn! Es ist mir nicht eingefallen,

sie zum Mitkommen aujzufordern. Ich war fogar recht un¬
angenehm berührt, als sie plötzlich im Neiseauzug vor mir
stand und mir erklärte, sie werde mit mir fahren, D̂iese
Reise war doch keine Bergnügungstour . ich wünschte Frank
Theimer mit meinem Rat zu dienen und dann sô schnell
wie möglich hierher zurückzukehren, um mich mit >>rm>n-
gard auszusprechen. Vor meiner Abreise hat Horwath ftnes
zu verhindern gewußt, nun wollte ich es sogleich bei meiner
Rückkehr nachholen."

„Dann hat Daniela also etwas behauptet, was gar nicht
der Wahrheit entsprach."

„Allerdings! Wenn sie dergleichen auch jrmingard ge¬
sagt hat wenn si- vielleicht noch mehr behauptet hat,
etwa. gar. daß ich in ge verlieot fei - - . red fuhr
sich erregt durch das Haar, „rch kann mir nicht helfen, lch
halte jcp vieles sür möglich, was ich bisher für Unsinn
erklärt hatte."

Auch Frau Beate fühlte Unruhe in sich, sie sagte: „Du
erwähntest vorhin, daß du Jrmmgard deine Liebe schrift¬
lich gestanden hast. Wann geschah das?"

,Fortsetzung folgt.)



Schnellfeuergeschütz um 1400
Deutsche Kriegstechnik vor 800 Jahren

NSK . „Wenn sich Indien seiner Edelsteine , Arabien seines
Goldes , Ungarn seiner schnellen Pferde . England seines
Reichtums . Frankreich seiner Vornehmheit und Freundlichkeit
rühmt , so i,t Deutschland wahrlich berühmt durch seinen
entschlossenen, starken und tapferen Soldaten stand. Wie der
Himmel sich mit Sternen schmückt, so leuchtet Deutschland
hervor durch seine freien Künste, wird geehrt wegen seiner
mechanischen Kenn .niste und zeichnet sich aus durch vielerlei
Gewerbe , deren wir uns billig rühmen . Im übrigen ist
unser Heer über die ganze Erde berühmt geworden denn als
die Erhebung vieler Nationen die Augen auf sich zog, die
gesetzliche Ordnung störte und die Wege des Rechts aus dem
Gleichgewicht brachte, da handelten wir Deutschen nicht also.
Wir leiden nicht an sener geistigen Schwäche daß wir uns
nicht lieber von der Wahrheit leiten , als von der Falschhn.
betrügen ließen . . ." >

Das sind Worte , die Deutschlands erster Kriegsingenieur
mit Namen KonradKyeserals  Verbannter in den böh¬
mischen Wäldern im Jahre IE als Einleitung zu seinem
Buch über die KriegÄech -iik schrieb, lieber s-m Leben und
über sein Schicksal ist nicht viel bekannt Am 25. August 1360
wurde er zu Eichstädt im Frankenland geboren. Sein Todes-
tag liegt nicht fest. Er starb in der Verbannung . . Warum er
verbannt wurde, darüber sagt er uns nichts Seine sachliche
Ausbildung erhielt er in Italien , besonders am Hofe d -s
berühmten italienischen Kriegsmannes Francesco de Carrara
dem Herrn von Padua . Seine kriegstechnische Bilderhand¬
schrift „Bellifortis " die er am 28. August 1405 abschloß, war
fast für zwei Jahrhunderte in den Fachkreisen das maß¬
gebende Lehrbuch Rund 20Y künstlerisch sehr reizvolle Feder¬
zeichnungen und Miniatüren aus der böhmischen Maler-
schnle sind in dieser Veraamentbandscbrift veröffentlicht , die

hunoert Jahre spä er bei Leonardo da Vinci wieder bewun¬
dern können. Da haben wir ausführlich geschilderte Streit¬
karren. Belagerungsmaschinen . Leitern und Steigzeuge.
Schießgeräte , Befestigungsbauten , Geheimmittel . Anwen¬
dung des Feuers  als Waffe sowie Werkzeuge , dir zur Her¬
stellung all dieser Dinge gehören . Das Buch enthält eir,
derartige Fülle von Ma errat, daß es nur möglich ist aui
einige Dinge einzugehen . Vieles , was wir heute in der mo¬
dernen Kriegführung selbstverständlich als Errungenschaft
der Neuzeit ansehrn , hat damals vor über 500 Jahren schon
bestanden.

Die Luftwaffe  hat auch hier schon ihre Vorgängerin,
beachtenswert ist m dieser Hinsicht die Keichnuna eines Rei¬

ters mit einem Drachen , und zwar deshalb . WM der Drache
an lostr Schnur über dem Reiter schwebt. Der Kopf des Dra-
chens ist aus Pergament , der Körper aus Leinen und der
Schwanz aus Seidenstoff . Im Rachen des Drachens ist eine
kleine Petroleumlampe befestigt , welche die Lust im Innern
erwärmt und so dem Drachen den Auftrieb gibt . Er wurde
nicht unmittelbar als Waffe verwendet , sondern diente al's
Feldzeichen, das zum Schrecken des Feindes den Reiterscha¬
ren vorangetragen wurde . Auch die Artillerie  war schon
damals gut ausgebaut . Und Kveser war mit ihrer Technik
voll vertraue In seinem Buche findet man nicht nur Ab¬
handlungen über Sprenggeschosse , die mit Pulver gefüllt sind,
und verdeckte Geschütze, wie sie damals als Steinaeschutze.
Sturmböcke . Mauerbrecher üblich waren , sondern der ihm
findet man erstmalig ein Schnellfeuergeschutz.  Es
ist konstruiert als Drehaeschütz mit sechs Rohren , die auf
einer starken hölzernen Walze befestigt sind. Die Walze ist
leicht drehbar . Die Feinde sollten ge .äuscht werden . Denn
bisher war es so. daß das Laden eines Geschützes immerhin
eine Viertelstunde dauerte . Waren nun alle sechs Rohre am
einmal geladen , und wurden die Schüsse hintereinander ab¬
gegeben . dann wurde der Gegner einmal über die Starke
der eigenen Artillerie getäuscht, zum anderen wurde der
Feind überrascht , denn nach dem ersten Schuß erwartete ma"
allgemein keinen weiteren . Leonardo da Vinci hat spater
den Gedanken des Schnellfeuergeschützes wieder ausgenommen
und mit herrlichen Konstruktionszeichnungen weiter ausge¬
baut . Für das Niederkämpfen und Vernichten femdftcher
Festungen und Burgen bringt Kheser eine große Menge
von Kriegswerkzeugen . Sturmleitern dienten zum Ersteigen
der Mauern . Leitern , wie sie heut» noch die Feuerwehr ver¬
wendet . Mauerbrecher . Widder oder Sturmböcke zum Zer¬
stören des Mauerwerkes . An den B e l a g e r u n^i s m a -
sch inen  waren Vorrichtungen angebracht , die die « oldesten
bis auf die Festungsmauern emporheben konnten . In seinem
Buche nennt Kheser bereits Schütz eng rabenmit
Unter standen  aus festem Flech werk und kugelsichere
Kampfwagen mit scharfen Sicheln an den Seiten — Vor¬
läufer unserer heutigen Panzer . Für die Pioniere ist es
interessant , zu hören , daß Kbeser bereits Pulvermengen an-
gibt die man braucht, um Bäume lind andere Hindernisse
aus dem Wege zu räumen . Dieser Vorschlag ist besonders
beachtenswert , weil im Bergbau zum Beispiel das Pulver
als Sprengmittel erst 200 Jahre später bekannt wurde . Zum
Ueberwinden von Flüssen . Gräben hat Kheser den aufge¬
blasenen Schwimmgürtel  aus Leder geschassen. In¬
teressant sind weiterhin noch seine Vorschläge für ein
Schaufelrad schiff,  für Schneereifen . Taucheranzüge
Schiffbrücken verschiedener Art , Wasserleitungen.

Vogelgesichte und der etwas vornuveraenetgten . um« ,
derstehlichen Befehlshaltung . Der König lupfte bei ihrem
Abzug leicht den Dreispritz : dann setzte er sich Mt seinem
Adsutanten an den offenen Kamin , abzuwarten , bis der
Vortrupp seiner Armee in die Stadt eingerückt sei.

„Sehen Sie , mein Lieber ", sagte er zu seinem Begleiter,
„so spielt das Leben, die großen Dinge hängen oft an den
kleinsten Zufällen . Und ich weiß nicht, wie ich mich benom-
men hätte , wenn ich meiner tüchtigen Gegnerin ohne Degen
»orgeführt worden wäre . Ich baffe für mich, so unverzagt
wie es mir von einem meiner Husaren berich et wurde , der
den Franzosen in die Hände fiel und von dem Prinzen Cler-
mont examiniert wurde . „Wie stark ist die Macht deine»
Königs ?" f'. i'g ihn dieser. „Wie Stahl und Eisen !" antwor¬
tete der Soldat . Darauf der Franzose : „Nein , du verstehst
mich nicht, ich meine nur die Zahl deiner Kameraden . Der
Husar : „Ihrer sind so viele wie Sterne am Himmel stehen."
Der Prinz , abermals betroffen von dieser Schlagfertigkeit,
soll mit freundlichem Lächeln gefragt haben : „Freund , hat
dein König noch mehr solcher braven Soldaten ?" Und mein
Husar antwortet ohne Besinnen : „Ich bin der schlechteste von
ihnen , sonst wäre ich nicht in Eure Gefangen ^ aft geraten ."
Das war ein tüchtiger Kerl und ein . tüchtige Antwort . Mit
solchen Leuten will iK den Mond vom Himmel holen . Aber
wir haben all a Grund , solche Tapferkeit , Zuverlässigkeit und
getreue Anhänglichkeit mit ieglicber Anstrengung unserer¬
seits zu belohnen und solchem vertrauensseligen Volke ein
wahrer Führer zu sein . Es Hai es verdient . O'-"? es sind
wir nichts ."

BnelSsren
Der alte Virchow haßte es . wenn ihn auf der Straß«

jemand ansprach, um womöglich kostenlos einen ärztlichen
Ratschlag zu erhaben . Eines Tages geschah es wieder ein»
mal , daß er in tiefes Sinnen versunken dahinschritt , als ihn
ein Spaziergänger aufzuhalten versuchte : „Verzeihung . Herr
Geheimrat , ich wollte Sir nur bitten . . ." „Keine Zeit , keine
Zeit !" murmelte Virchow und schritt weiter . Der andere
gab keine Ruhe . „Aber hören Sie doch: Ich bin der Geheim¬
rat X . . ." „Tut mir leid , dagegen habe ich kein Mittel!
Kommen Sie in meine Sprechstunde !" beschied Virchow ihn
und ließ den Verdutzten stehen.

Einmal hatte Eeheimrat Virchow eine Patientin , dt»
ihn andauernd mit ihren eingebildeten Krankheiten plagte und
ihn deswegen mehreremal in der Woche besuchte. Allmählich
riß ihm deswegen dis Geduld . An einem Tage nun , an dem
er wieder besonders stark beschäftigt war , erschien die Patien¬
tin wieder und klagte , daß ihr Puls anscheinend zu langsam
gehe . Da sagte Virchow grob zu ihr : „Das macht durchaus
nichts , meine Dame ! Ihr Puls hat Zeit , aber ich Hab«
keine! Suchen Sie sich einen anderen Arzt !" Svrach 's und
ließ die Besucherin stehen , indes er sich seiner Arbeit zuwandt «.

Oas Auge des Königs
Historische Skizze von Friedrich Roth

Der Große Friedrich und seine braven Soldaten
hatten einen heißen Tag hinter sich. Noch am gestrigen
Abend hatte der König seine Generale und Stabsoffiziere zu-
sammenaerusen und ihnen gesagt : „Meine Herren , ich werde
oegrn alle Regeln der Kunst die dreimal stärkere Armee des
Gegners angreifen , wo ich sie finde . Ich muß diesen Schriti
wagen , oder es ist alles verloren . Wir müssen den Feind
schlagen oder uns von seinen Batterien begraben lassen."
Und nun war die große Entscheidung gefallen , die Schlackst
bei Leuthen war zu einem Siege geworden . Wahrhaft , es
war nicht leicht, diesen Krieg gegen eine übermächtige Weil
durchzustehen; aber wo der eiserne Wille eines genialen
Mannes waltet und hinter ihm eine Gefolgschaft sieht, treu
auf Leben oder Tod . ist nichts unmöglich.

DaS Dorf , das diesen weltgeschichtlichen Stunden seinen
Namen gab war besetzt. Es genügte aber dem König nicht,
den Gegner aus seinen Positionen geworfen zu haben, son¬
dern ein vollendeter Durchbruch galt ihm nur . wenn er sei¬
nem Gegenüber in der Verfolgung auf den Fersen blieb, ihn
auf der Flucht noch weiter aiifrieb . und vor allen Dingen
verhinderte , sich in geeigne er Stellung wieder zu fetzen So
drach er denn, von einiger Kavallerie und einer Anzahl Gre¬
nadieren begleitet , auf . um sich bei Lissa des ^Uebergangs
über das Scbweidnitzer Wasser zu versichern. Die tapsen?
kleine Schar kämpfte sich durch und erreichte ihr Ziel : der
König war mehr als einmal vom Gewehrfeuer hartnäckig sich
verteidigender Schützen bedroht.

Indessen er achtete der Kugeln nicht und hielt erst an . als

er vor der kleinen genannten Stadt allgekommen ivar . Mrwe.
gedachte er nicht, den Nachzug seines Heeres abzuwarten,
sondern ritt geradewegs in den Flecken hinein , wähnend
freilich , er müsse vom Feinde frei sein.

Im Schlosse des Ortes wollte er Quartier nelnnen und
begab sich, nur von einem Adjutanten gefolgt , dorthin . ^In¬
zwischen war es Nacht geworden . Friedrich stieg vom Pferde
der Adjutant band die Tiere an einen Baum : der König
klopfte an die Pforte des Hauses . Sofort wurde sie aufge¬
tan . Der König ichri t in tue erhellte Vorballe hinein , aus
der zu beiden Seiten breite Treppen emporführten . Einen
Augenblick vom Lichte geblendet , sah er sich Plötzlich von
roten Husarenröcksn umgeben . Er war mitten unter ein
Detachement theresianischer Offiziere geraten . Verteufelt,
das war eine gefährliche Situation . Die Kerle standen da
und gafften ihn ans großen Geäugen verblüfft an . Hat :?
nur einer den Mut und die Geistesgegenwart , den Bann zu
lösen und zu seiner Festnahme aufzufordern . so war alles
dahin , er, der König von Preußen . Gefangener der Kaiserin
der Feldruq verloren . Preußen vernichtet . Es aalt , den
Augenblick der lleberrasckuna auszunützen . Die Gedanken
jcyossen ihm durch den Kopf , und noch mit bewirkter Uever-
legung nicht fertig , was er tun soll e. trat er unter dir Be¬
sinnungslosen und herrschte sie mit seinem Auge au . Dann
sagte er in völliger Gelassenheit : „Bon soir . messieurs . Sie
haben mich wohl hier nicht erwartet . Kann man hier noch
Unterkommen ?" Der König merkte in diesem Augenblick , wie
die Gewalt seines leibhaf iaen Daseins ansprang . Die The-
resianer erstarrten zu militärischer Haltung und salutierten
respektvoll vor dem großen König . Hierauf räumten sie eilig
das Schieß und überließen es diesem sel samen Manne mir

Der alte Hufeland litt , wie so viele große Männer , zeit¬
weilig an starker Zerstreutheit . Einmal wollte er seine Vor¬
lesung beginnen . Er griff in die linke Westentasche , um seine
Uhr zu ziehen und nach der Zeit zu sehen , jedoch fand er den
Zeitmesser nicht darin . Da rief er den Pedell und befahl
ihm : „Laufen Sie einmal schnell zu mir nach Hause und
holen Sie mir meine Uhr . die ich aus meinem Schreibtisch
liegengelassen habe . Aber beeilen Sie sich!" Dam !: griff er
in seine rechte Westentasche , holte dort dir vermißte Uhr
heraus , schaute darauf und sagte weiter : „In zehn Minuten
können Sre Wieder hier sein !"

Einmal wurde Hufeland von einem Bekannten gefragt,
aus welchem Grunde er jeden seiner Patienten danach aus¬
forsche. welche Sorte Wein er trinke, wieviel er monatlich
verbrauche ufw - Ob das denn für die Erkennung der Krank¬
heit so wichtig sei. „Dafür gerade nicht!" entaeanete Hilfe¬
land . „aber für die Erkenntnis der Zahlungsfähigkeit de»
PcnientenI"

Schienther , der damalige Direktor des Wiener Burg-
Iheatcrs , hatte eine junge Schauspielerin angestellt , die bet
der Probenzrstellung sehr gut gefiel , aber sehr bald ent¬
täuschte . Sie wußte nicht zu fesseln, bewies kein Temperament
und ließ die Zuschauer kalt , sodaß Schienther den Tag ver¬
wünschte, an dem er sie engagiert hatte und sehnlichst da»
Ende der Spielzeit herbeiwünschte , um sie wieder loszuwerden.
Eines Tages wurde er von einem Bekannten gefragt , wie alt
eigentlich diese Schauspielerin sei. Schienther antwortete!
„Ja , das Alter , mein Lieber , das Alter ! Im Vertrauen
gesagt : Das ist das einzige , was ich an ihr hoch schätze!"

Maria Sibylla Merian
in« Frau reiste vor 250 Jahren nach Surinam.

In diesen Tagen jährte sich zum 225. Male
der Todestag von Maria Sibylla Merian . deren
Name heute fast vergessen , aber mit ihrer natur¬
wissenschaftlichen Forschungsfahrt nach Surinam
Niederländisch -Guayana ) untrennbar verbunden

«K . Von der holländischen Kolonie Surinam kam vor
fast 250 Jahren bereits aufsehenerregende Kunde nach Eu¬
ropa . Die berühmte Blumen - und Jnsektenmalerin Maria
Sibylla Merian war von der holländischen Negierung zu
Forschungszwecken nach Surinam entsandt worden und
machte die europäische Welt durch ihre Abbildung ?,, und
Aufzeichnungen mit noch nie gesehenen Pflanzen und Tieren
der tropischen Jnsektenwelt bekannt Das zeichnerische Talent
und die künstlerische Begabung hatte Maria Sibylla Merian
von ihrem Vater , dem dur<*> seine Städtebilder und Land¬
schaften bekannten Kupferstecher und Verleger Matthäus Me.
rian , geerbt . Sein früher Tod verhinderte zunächst die Ent¬
faltung von Maria Sibyllas 'Begabung . Ihre Mutter war
zwar ein« sehr praktisch und gut haushaltenöe Frau , hatte
ledvch kein Verständnis für geistige Dinge . Daher widerfetzte
sie sich mit aller Härte den Neigungen der Tochter und hielt
pe mit Strenge zu häuslichen Arbeiten an . Zu einer Ent¬
faltung und Pflege von Maria Sibyllas Zerchentalent kam
es erst als ihre Mutter den Frankfurter Maler An¬
selm Morell  heiratete , der die Begabung der kleinen
Maria Sibylla bald erkannte . Er förderte mit väterlicher
Liebe entgegen Dem Widerstand der Mutter ihre Ausbildung
im Zeichnen und Malen und führte sie in die Technik der
Kupferstecherei ein . Auch ihren Wunsch nach Lateliiunterricht
erfüllte er. Maria Sibylla dankte ihm mit ihrer Freude am
Lernen und war mit Fleiß von früh bis spät in der väter¬
lichen Kupferstecherei und Verlagsanstalt tätig , ohne den Nei.
gungen und Vergnügungen ihrer Altersgefährtinnen Inter¬
esse entgegenzubringen . Sie erfand sogar ein eigenes Ver¬
fahren für ihre Arbeit . An Stelle der Kupferdruckplatten
legte sie den ersten noch feuchten Abdruck uuter das Papier
und malte die so entstandenen eben angedeuteten Koieturen
iarbig aus . Dieses Verfahren ließ ihre Stiche wie zartfarbene
Aquarelle erscheinen . Ihre Blumenbilder wurden sehr be¬
gehrt und machten den Namen der jungen Künstlerin bald
oekannt.

Im Jahre 1668 heiratete Maria Sibylla den Nürnberger
Maler und Graphiker Andreas Grass . Aus dieser Gemein-

'.oft gingen zwei Töchter hervor . Die Ehe gestaltete sich te-
' '-'"- Wegs glücklich da Andreas Graft vie ernste Le¬

bensauffassung und geistige Einstellung feiner rzrau nie ver¬
stand. Diese enttäuschende Erkenntnis ließ Maria Sibylla
ganz in ihrem künstlerischen Schassen ausgehen . Ihr Buch
„Der Raupen wundersame Verwandlung und seltsame Blu-
meiinahrung 'i machte sie » icht. nur in Deutschland , sondern
auch über die deutschen Grenzen hinaus berühmt . Als nach
langen Jahren die Entwicklung der Ehe zwischen dem Ehe-
paar Grass zur Trennung führte , kam Maria Sibylla zu
ihrer eigentlichen Aufgabe , die ihre Kunst in den Dienst der
Wissenschaft stellte. Sie kam in Amsterdam im Hause der ihr
befreundeten Schriftstellerin Anna Maria Schürmann mir
holländischen Gelehrtenkreisen in Verbindung , denen die
Zeichnungen und Malereien sowie die ausgezeichnete Beob¬
achtungsgabe und di? naturkundlichen Kenntnisse , die aus
den Abbildungen sprachen, längst bekannt waren . Durch ihre
Vermittlung erhielt Maria Sibylla dann den Auftrag der
holländischen Regierung , durch eine Expedition nach Suri¬
nam die naturkundlichen Kenntnisse der tropischen Jnsekten¬
welt zu vermehren . Dieser Auftrag gab Maria Sibylla Ge-
legenyeit , vie feit ihrer Jugend beim Malen uno Zeichnen
angestellten Beobachtungen über Art und Lebensweise der
Insekten zu bestätigen und auf unbekannte tropische Ver-
hältnisse auszudehnen . Nach umsichtiger Vorbereitung schiffte
sie sich im Jahre >699. nur von ihrer Tochter Johanna Helen?
begleitet , auf einem Segler nach Surinam ein . In den leuch¬
tenden Farben der Tropen und den ungezählten Tierwun¬
dern , die sich vor ihren Augen auftaten , fand Maria Sibylla
erst ihr wahres Arbeitsfeld Sie verlebte hier die glücklichste
Zeit ihres Lebens ; in hingebungsvoller Begeisterung sam¬
melte sie fleißig und unermüdlich Blumen , Insekten , Schmet-
terlinge , beobachtete deren Lebcnsbedingungen in der Natur
und malte und zeichnete die zum großen Teil noch unbekann¬
ten NNonzen und Tiere

Nach zweifahrigem Aufenthalt zwang das heiße und
feuchte Klima Maria Sibylla zur Heimkehr . Sie kehrte mit
reicher Ausbeute nach Europa zurück, und ihre Abbildungen
nud naturkundlichen Aufzeichnungen fanden begeisterte Auf¬
nahme bei den holländischen Naturwissenschaftlern . Sie ver-
anlaßten Maria Sibylla zur buchmäßigen Herausgabe ihrer
Surinamer Forschungsergebnisse . Unter dem Titel „Meta-
morphosis Jusectorum Surinamensium " („Verwandlung der
surinamischen Insekten ") gab sie in 60 farbigen Kupferdruck,
tafeln die Erlebnisse ihrer Forschertätigkeit wieder , und so¬
wohl in künstlerischer wie in wissenschaftlicher Beziehung
fand ihr Werk in weitesten Kressen große Anerkennung . Ihre
Bilder sind noch heute die Freude künstlerisch interessierter
Menschen . Die wissenschaftlichen Ergebnisse sind zwar von
der heutigen Forschung überhott aber die naturkundlichen
Erkenntnisse Maria Sibylla Merlans haben den Grundstein
für den Aufbau der Insektenkunde gelegt und waren noch
für die Dauer von hundert Jahren maßgebend . Ihre Vrr-

vienste um die GntwlcklunF ver Jnsektenkunve wurven 1818
in Sprengels „Geschichte Der Botanik " (verlegt bei Brock-
baus -Leipzig ) erwähnt , und der Stockholmer Professor Olaf
Swartz (1760 bis 1818) benannte nach ihr eine Gattung an¬
der Pflanzenfamilie der Melastomataeeen „Meriania " .

Maria Sibylla Merian hoffte, ihr ? Arbeit durch ein«
zweite Reise in die Tropen noch weiter ausbauen zu können.
Aber das Schicksal vergönnte ihr die Erfüllung dieses sehn¬
lichen Wunsches nicht ; ihr Gesundheitszustand ließ die zweit«
Expedition nicht zur Ausführung kommen. Frau Merian
starb 1717 im Alter von fast 70 Jahren , ohne ihr Werk in

»--v'anten Sinn ? fortführen zu können H. P.

Die »Don Zuan̂ -Ovverlüre
Mozart war imstande , in kürzester Zeit den reichsten Ate-

lodienschatz hervorzuzaubern . Davon gibt auch folgende ver»
bürgte Geschichte Kunde : Der „Don Juan " war fertiggestellt
und sollte aufgeführt werden . Mozart hatte jedoch noch nicht
die Ouvertüre dazu geschrieben. Seine Freunde waren des¬
wegen in tausend Aengstcn und beschworen ihn . sich an di»
Arbeit zu machen. Mozart lachte sie jedoch aus : „Seid nur
ruhig , die Musik wird schon noch fertig werden !" Es waren
nur noch 24 Stunden bis zur Ausführung . Mozart hatte ver¬
sprochen. die Musik bis zum Nachmittag zu vollenden . Aber
es feylte ihm die rechte Schaffenslust und er machte, statt sich
ans Notenschreiben zu begeben , eine Wagensahrt ins Grüne.
Erst gegen Mitternacht kehrte er heim, von den Freunden,
die Blut und Wasser schwitzten, erwartet . Mozart scheuchte
sie jedoch hinaus : „Nun laßt mich aber in Ruhe ! Jetzt werd«
ich mit der Arbeit sofort beginnen ." Mit diesen Worten
schlug er die Tür zu und begann zu arbeiten . Aber schon
nach wenigen Minuten kam die Müdigkeit über ihn . Er legte
sich zur Ruhe und beauftragte seine Frau ihn nach einer
Stunde zu wecken. Konstanze ließ ihn jedoch mitleidsvoll zwei
Stunden schlafen. Dann sprang Mozart aus und arbeitete di«
ganze Nacht hindurch . Morgens um 7 Uhr war der letzte No¬
tenkopf der Partitur niedergeschrieben . Erschöpft warf sich
Mozart aufs Lager . Um 8 Uhr holten die Kopisten die Noten
ab, um sie abzuschreiben . Sie wurden aber erst abends fer¬
tig damit , und zwar so spät , daß die Oper nur mit starker
Verzögerung beginnen konnte. Noch naß wurden die Noten¬
blätter aus die einzelnen Pulte gestellt . Mozart erschien und
sagte zu den Musikern : „Meine Herren , wir konnten die Mu¬
sik nicht mehr probieren , aber ich weiß , daß ich mich au ? Si«
verlassen darf ; mit Gottes Hilfe wird es schon klavpcnl " Tat¬
sächlich wurde die Aufführung zu einem vollen Erfolg , und
die Zuhörer ^ die von der sonderbaren Entstehungsgeschichte
der Ouvertüre inzwischen gehört hatten , überschütteten der
jungen Meister mit nicht endenwollendem Befte"
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